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J: dem Beſtreben, wehrpolitiſches Verftändnis in weiteſten Rreifen 
des Volkes zu wecken und zu fördern, glaubt die Deutſche Geſell⸗ 
ſchaft für Wehrpolitik und Wehrwiſſenſchaften, auch jetzt trotz des 
Brieges mit dem wehrpolitiſchen Taſchenbuch „Seer, Flotte und Zuft- 
waffe“ an die Oeffentlichkeit treten zu ſollen. Großbritanniens Wille 
hat der Welt einen neuen Krieg aufgezwungen. Wir müſſen ſiegen, 
wenn Deutſchland leben ſoll. Aber nicht allein die Waffenträger der 
Nation ſtehen im Rampfe. Frontſoldat und Arbeiter er- 
kämpfen gemeinfam den Sieg. Unfere Wehrorganiſation 
ſteht vor der letzten Bewährungsprobe. Jeder Deutſche iſt heute Soldat, 
der eine mit der Waffe, der andere an der Maſchine. Es kommt auf 
jeden einzelnen anz alle find Frontkämpfer, nur an verſchiedenen Plätzen. 
Die wirtſchaftliche Front iſt im totalen Kriege genau ſo wichtig wie 
die militäriſche. Wie im Felde Divifionen und Luftgeſchwader um den 
Sieg ringen, jo vollzieht ſich in der Zeimat ein erbitterter Kampf 
zahlreicher wirtſchaftlicher Betriebe. Ausfall und Verſagen heimiſcher 
Arbeitsſtätten könnte ähnliche Folgen und Wirkungen haben wie das 
Verſagen eines Truppenteils im Kampfe. 

Nachdem im letzten Taſchenbuch das Großdeutſche Reich als Wehr⸗ 
raum betrachtet und geſchildert worden iſt, hat es ſich die Geſellſchaft 
nunmehr zur Aufgabe gemacht, die Aufmerkſamkeit des Leſers auf 
wehr - und kriegswirtſchaftliche Fragen zu lenken. Eine Reihe leicht 
verſtändlicher Abhandlungen ſoll auf die Aufgaben der Wirtſchaft im 
Dienſte und Rahmen des totalen Krieges hinweiſen ſowie auf die Not⸗ 
wendigkeit, reſtlos alle Produktionskräfte der Zeimat durch eine kriegs⸗ 
wirtſchaftliche Organiſation zu erfaſſen und zu lenken. Insbeſondere 
ſollen die Aufjäge dem Leſer Aufſchluß über die wehrwirtſchaftlichen 
Vorausſetzungen geben, unter denen eine ſtaatlich gelenkte Kriegswirt⸗ 
ſchaft ſolche Leiſtungen hervorbringen kann, daß ſie ebenbürtig als 
Sieger neben den Waffenträger treten kann. 

mein Dank gehört allen Mitarbeitern, die mir bei der Zerausgabe 
des Taſchenbuches helfend zur Seite geſtanden haben. 
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Die weyrpolitiſche Lage 
6roßdeutfchlands 


Des Jahr joss hatte durch die Eingliederung Geſterreichs und des- 
Sudetenlandes im Zuge des Aufbaus des Großdeutſchen Reiches | 


bereits wichtige Veränderungen in der wehrpolitiſchen Lage Deutſchlands 
gebracht. In der fortſchreitenden Entwicklung auf der gleichen Linie 
kann nun das Jahr 3939 als ein ſolches einſchneidendſter und durch ⸗ 
greifendſter Löſungen bezeichnet werden. 

Es ſind befonders ſech s Exeigniſſe, die dieſem Jahr feine Prägung 
aufdrücken: 

J. die Auflöfung der bisherigen Tſchecho Slowakei, die Errichtung 
des Protektorats Böhmen und mähren und ſeine Angliederung 
an das Großdeutſche Reich im märz 19393 

die Kündigung des Wichtangriffspaktes mit Polen im April 39303 
die Kündigung des Flottenvertrages mit England im April 39393 
der Bündnis vertrag mit Italien im Mai 3939; 

der deutſch-ruſſiſche Nichtangriffspakt vom Auguſt 31939 und 

der deutſch⸗polniſche Feldzug im September 1939. 

Um dieſe entſcheidenden Sauptereigniſſe gruppieren ſich wieder 
eine Reihe von Sandlungen und Vertragsabſchlüſſen, die die wehr ⸗ ' 
politiſche Lage Deutſchlands vor allem im Norden, im Oſten und U 
Siüdoften weſentlich verändert und verbeſſert haben, während der ſeit j 
September von England und Frankreich herbeigeführte Rriegszuftand } 
im Weiten und Nordweſten Deutſchlands wehrpolitiſche Lage nicht zu 
beeinträchtigen vermochte. 


Die nahezu unheimliche Dynamik des Jahres 3939 offenbarte ſich 
zuerſt im März. 


» 


Su» 


2 9 


Am 3s. März erfolgte die Vereinbarung mit dem ln 
Staatspräſidenten Sacha und gleichzeitig der Einmarſch 115 85 
Truppen zur Sicherung des Protektorat; 5 1 985 
Mähren, das am 36. März formell errichtet wurde. Am = = 
folgte der auf 25 Jahre abgeſchloſſene Schutzvertrag mit en = 
errichteten Staate Slowakei. Wehrpolitiſch geſehen ergal 
hieraus: 0 : 

J. die Beſeitigung der bisher in das Berz des Reiches 5 
den tſchechiſchen Baſtion Böhmen, die bekanntlich als St 155 5 
Deutſchland feindlich gefinnter Volker in Mitteleuropa um 5 
„Flugzeugmutterſchiff“ für die Sowjet⸗Union angeſehen Er 
Damit ift für Deutſchland die übelfte Bedrohung aus unmit 
barer Nachbarſchaft entfallen. 8 

2. Gewonnen wurde für die Abrundung des in ſich e 
Wehrraumes im Sudoſten ein Syſtem wichtiger 11 11 = 
dungen an Straßen und Bahnen und zugleich die unmittel en 
Verbindung zwiſchen Schlefien und der Oſtmark. e = 
ermöglichte der Artikel 2 des Schutzvertrages mit der or 85 
der deutſchen Wehrmacht, in einer Zone, die weſtlich von 5 
Grenze des ſlowakiſchen Staates und öſtlich von der . 
Linie: Oſtrand der Bleinen Karpaten, Ostrand der Ken 
Karpaten und Oſtrand des Javornik⸗Gebirges begrenzt 25 1 
militärifche Anlagen zu errichten und in der von ihr iR 15 
gehaltenen Stärke beſetzt zu halten. — Licht unwejent 8 N 8 . 
auch die Einbeziehung der berühmten Waffenfabriken von 55 
in die Wehrgrenze des Reiches, um fo mehr, als die meiſten 
Balkanvölfer Abnehmer der dortigen Produkte waren. 

3. Durch die gleichen Ereigniſſe iſt auch die Donau- Poſitien = 
Großdeutſchen Reiches weſentlich geſtärkt worden, da im gejam! a 
Oberlauf bis Preßburg die bisherige Slankenbedrohung Dr 
gefallen iſt. Fühlbar hat ſich mit dieſen oe 
die Stellung des Großdeutſchen Reiches den Balkanvslkern 

egenüber geändert. 8 

5 märz hat aber auch im Nordoſten eine fühlbare 1 
gebracht durch das freiwillige Abkommen mit Aitauen über die Be 
gabe des memellandes, das am 28. März durch die in 
Wehrmacht beſetzt werden konnte. Damit ſchob ſich die deutſche h 
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grenze über die Memel hinaus nach Oſten. Andererſeits gewann die 


Rriegsmarine einen wichtigen Safen als Stützpunkt in der öftlichen 
Oſtſee. 


Die Kündigung des Nichtangriffspaktes mit polen Ende April 
geſchah als Gegenſchachzug gegen die engliſche Einkreiſungspolitik, die 
nach der Auflöjung der Tſchecho⸗Slowakei ſeit dem Frühjahr 3939 
machtvoll einſetzte und fi vor allem Polens als Gegengewicht im 
Oſten anſtelle der ausgefallenen Tſchecho Slowakei bediente. Deutſchland 
hat Polen gegenüber ſeine Bereitwilligkeit zu einer Löſung auf ver⸗ 
nünftiger Grundlage zum Ausdruck gebracht und gleichzeitig Nicht ⸗ 
angriffsverträge mit Litauen am aa. März, mit Däne- 
mark am 3. Mai und mit Lettland und Eſtland am 2. Juni 
abgeſchloſſen. Die nordiſchen Staaten: Norwegen, Schweden und 
Finnland erklärten, daß es ſolcher Verträge nicht bedürfe, da fie ſich 
von Deutſchland nicht bedroht fühlten. Dieſes Vertragswerk fand eine 
Abrundung und Krönung durch den am 25. Auguſt abgeſchloſſenen 
deutſch-ruſſiſchen Nichtangriffspakt. mit einem Schlage war die 
Einkreiſung der weſtlichen Großmächte durchbrochen. zugleich zeichnete 
ſich deutlich die neue Front im Oſten ab, da Polen als einziger Staat 
übrig blieb, der ſich der großartigen Befriedungsaktion des Führers 
nicht einfügte. 


Der Führer hat bei der ebenfalls Ende April erfolgten Ründi- 
gung des Flotten vertrages mit England deutlich 
genug zum Ausdruck gebracht, daß er in England den führenden Faktor 
in der gegen Deutſchland gerichteten Einkreiſungspolitik ſehe, daß er 
aber nach wie vor zu einer Verftändigung mit England bereit ſei, wenn 
England Deutſchlands Lebensberechtigung anerkennen wolle. Die 
Frühjahrs und Sommermonate des Jahres 3939 brachten eine Fülle 
von Machtdemonſtrationen Englands mit ſich, die angeblich der Er⸗ 
haltung des Friedens dienen ſollten, die aber dazu geführt haben, daß 
in den Ländern der Einkreiſer, zu denen vor allem noch Frankreich, 
aber z. B. auch die Türkei gehören, eine ſtändige nervsſe Spannung 
herrſcht. 


Der Ausbau der deutſchen Flotte und Luftwaffe, der Küften- 


befeſtigungen und des Weſtwalls ſtellen dem gegenüber eine unbeſtrittene 
Sicherung Deutſchlands im weſten und Nordweſten dar, im Vertrauen 
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auf welche das deutſche Volk der weiteren Entwicklung der Lage mit 
Ruhe entgegenſehen konnte. 5 

Darüber hinaus wurde die Achſenfront Berlin —Rom 8155 
gefeſtigt durch den Bündnis vertrag zwiſchen e I 
land und Italien vom 22. Mai 3939, der auch susgejproi 5 
militärklauſeln enthält. Da Italien mit der Beſetzung 18 8 
am 7. April 1939 abgeſchloſſen wurde, die Straße von Sr Fr 
damit das Adriatiſche Meer reſtlos beherrſcht, iſt Deutſch lan 25 
Süden völlig gefichert und hat Italien eine weitere Stärkung 125 
mittelmeerpoſition erfahren, die vor allem für Großbritannien um 
den Seeweg nach Indien ſehr unangenehm iſt. 5 

In gleichem Sinne dürfte ſich der von Italien und . 
geförderte Enderfolg General Francos in Spanien auswirken, 5 si 
begreiflicherweife auch Frankreich wegen der Ben 
ſchaft und wegen des Seeweges nach Nordafrika 5 90 2 

Das Jahr 1939 hätte alſo mit einer weſentlichen Bereinigung 5 
Beruhigung zu Ende gehen können, wenn es En 31a nd een 
der Zeit gehalten hätte, ſchon in dieſem Jahre die lange vor! en 
Machtprobe gegenüber Deutſchland herbeizuführen. So DS 5 er 
durch ein eindeutiges engliſches Garantie verſprechen veran! 5 je 
allen Verftändigungsverfuchen Deutſchlands über Danzig m 18 
Borridor zu entziehen und im Gegenteil darüber hinaus eine 75 
aggreſſive Zaltung gegen Deutſchland einzunehmen. Die 1 8 
ſich im Laufe des Sommers immer mehr zu und wurde En e an 
3939 durch die unglaublichen Verfolgungen der Volksdeutſchen 55 b 58 
und durch unmittelbare Angriffe auf Danzig und das Reich 5 
unhaltbar, daß der Führer am 3. September den Gegenangriff > 3 
Polen befahl. Vom 3. bis 23. September wurde Polen in einem Se 1985 
voll unerhörten Schwungs bei der deutſchen Führung und der deutſ > 
Truppe niedergeworfen, das polniſche Heer reſtlos vernichtet und en 
völlig neue Lage im Oſten geſchaffen. Mit Rußland, 755 55 
Truppen im September ebenfalls von Gſten nach Polen einrücken 5 
konnte eine deutſch⸗ruſſiſche Intereſſengrenze an Jarew, Bug und Sa 
feſtgelegt werden. 5 3 g 

Damit iſt Deutſchlands wehrpolitiſche Lage im Oſten jetzt So 
geklärt und geſichert. Danzig ift rechtmäßig ins Reich heimgekehrt, de 
Korridor und die Dfolierung Oftpreußens find endgültig wieder beſeitigt. 
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Polen iſt aber auch endgültig wieder von der Oſtſeeküſte verſchwunden. 


Weiter konnte alles von Volksdeutſchen beſiedelte Gebiet im Oſten 
und damit auch das wertvolle oberſchleſiſche Induſtriegebiet wieder dem 
Reich eingegliedert werden. Darüber hinaus hat das Großdeutſche Reich 
jetzt ein weit nach Oſten vorgeſchobenes Glacis erhalten, durch welches 
wieder die bisherige Flankenbedrohung Oſtpreußens und Schlefiens 
verſchwunden und ihre unmittelbare Verbindung miteinander ſicher⸗ 
geſtellt iſt. 


Im Geſamtüberblick zeigt ſich alſo, daß ſich im Jahre 1939 nicht 
nur die wehrpolitiſche Lage Deutſchlands, ſondern der Achſenmächte 
überhaupt erheblich verbeſſert hat, obwohl in dieſem Jahre genau ſo 
wie bei Ausbruch des Weltkrieges vor 25 Jahren eine Einkreiſungs⸗ 
front gegen Deutſchland aufzubauen verſucht wurde. Alle Erfolge der 
deutſchen Außenpolitik konnten nur errungen werden, weil der Führer 
rechtzeitig eine ſtarke Wehrmacht aufgebaut und ausgerüſtet hat, deren 
Vorhandenſein die politiſchen Erfolge ebenſo vorbereiten half, wie ihr 
tatſächlicher und blitzſchneller Einſatz in Auswertung dieſer Erfolge 
ſchnellſtens unangreifbare vollendete Tatſachen ſchaffen konnte. 
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die wehrmacht Hroßdeutfchlands 


Ass geſetzliche Grundlagen der heutigen deutſchen Wehrmacht 155 Ss 
Wehrgeſetze vom 56. märz und 27. Mai 3935 anzuſehen, zu dei a 
im Laufe der letzten Jahre eine Reihe von zuſätzlichen Geſetzen und 
Verordnungen erlaſſen wurde. Danach regelt ſich der Wehrdienſt 51 
der Grundlage der allgemeinen Wehrpflicht. Sie dauert vom vol ; 
endeten 8. bis zum vollendeten 45. Lebensjahr. Der Wehrdienft ws 
einen zweijährigen aktiven Dien ft und den anſchließenden Die ar 
im Beurlaubtenftande (Reſerve, Erſatzreſerve, Landwehr um 
Landſturm). Das Wehrgeſetz vom 2). Mai 3935 betont darüber hinaus 
ausdrücklich, daß „im Kriege jeder deutſche mann und jede deutſche 
Frau zur Dienſtleiſtung für das Vaterland verpflichtet iſt“. 5 
Die ſittlichen Grundlagen der neuen Wehrmacht kommen zit erſten 
Artikel 95 en der „Pflichten des deutſchen Soldaten“ en 
25. Mai 3934 zum Ausdruck. Dort heißt es: „Die Wurzeln ihrer Braft 
tiegen in einer ruhmreichen Vergangenheit, . 
Volkstum, deutſcher Erde und deutſcher Arbeit“. Mi 
dieſer Faſſung der Pflichten wird deutlich zum Ausdruck gebracht, 1970 
die neue deutſche Wehrmacht darauf Wert legt, die ruhmreiche er 
ihrer Vorgänger weiter zu führen, daß fie ihren Angehörigen ‚aber au 8 
die Bedeutung einer aus Blut und Boden geſchspften Kraft ſtändig = 
Augen hält, und daß jeder Wehrmachtangehsrige ſich der auch 28 55 
Wehrmacht unentbehrlichen Grundlage werteſchaffender Arbeit en 
fein muß. In dieſer Faſſung kommt alſo das national ſozialiſtiſ 
Gedankengut ebenſo deutlich zum Ausdruck wie die Betonung en 
Gedeihen unſerer Wehrmacht notwendigen engen Verbundenheit zwij 
ihr und unſerem Volke. A 5 
An der Spitze der deutſchen Wehrmacht ſteht der F ührer ſelber 
als Oberſter Befehlshaber. Als ſein militäriſcher Arbeitsſtab 
iſt das Oberkommando der wehrmacht in Berlin anzuſehen, 
in dem alle für die drei Wehrmachtteile gemeinſamen Aufgaben ſowie 
alle grundlegenden Angelegenheiten der Landes verteidigung bearbeitet 
werden. Chef des Oberkommandos der Wehrmacht iſt Generaloberſt 
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Keitel, der aus ſtaatsrechtlichen Gründen auch mit der Wahr⸗ 
nehmung der Geſchafte des Reichskriegsminiſters betraut wurde, obwohl 
es ein Reichskriegsminiſterium in früherem Sinne in Deutſchland nicht 
mehr gibt. 

An der Spitze der drei Wehrmachtteile: Seer, Briegs ; 
marine und Luftwaffe ſtehen zur Zeit als Oberbefehlshaber: 
Generaloberſt von Brauchitſch, Großadmiral Dr. h. c. Raeder 
und Generalfeldmarſchall Göring. Sie find alle im Range von Reichs ⸗ 
miniſtern, um eine möglichſt enge Verbindung zwiſchen militäriſcher 
und politiſcher Führung zu gewährleiſten. Aus beſtimmten Gründen 
beſteht auch Perſonaleinheit zwiſchen dem Reichsluftfahrtminiſter und 
dem Oberbefehlshaber der Luftwaffe. Die Rommandobehörden der drei 
Wehrmachtteile find das Oberkommando des Zeeres, der 
Kriegsmarine und der Luftwaffe, die ſämtlich in Berlin 
untergebracht ſind. 

Zur Erleichterung der zuſammenarbeit mit den Zivilbehörden ſowie 
zur Muſterung und Erfaſſung des Erſatzes iſt das Reichsgebiet in 
Wehrkreiſe eingeteilt. An der Spitze jedes Wehrkreiſes ſteht ein 
Befehlshaber, der zugleich Rommandierender General des in dem 
betreffenden Wehrkreis liegenden Armeekorps iſt. Innerhalb der 
einzelnen Wehrkreiſe muftert und hebt die Wehrerſatz - Organiſation den 
Erſatz für die geſamte Wehrmacht, Seer — Kriegsmarine — Auft⸗ 
waffe, aus. 8 

Neben den drei Wehrmachtteilen, jeweils jedoch zu einem Wehr ⸗ 
machtteil gehörend, iſt nun beim Aufbau der Wehrmacht auch der 
paſſive Schutz der deutſchen Grenzen wieder in ſeine Rechte getreten. 
Ein gigantiſcher Feſtungswall aus Stahl, Beton und Eiſen ſchützt 
nach dem Willen des Führers jetzt als uneinnehmbares Bollwerk Deutſch⸗ 
lands Lebensader, den Rhein, und den Weſten des Reiches. 


Der Führer hat Partei und Wehrmacht als die tragenden Säulen 
des neuen Reiches gekennzeichnet, und ſo ſchmücken ihre Sinnbilder auch 
den Eingang zur neuen Reichskanzlei. Die Verbindung zwiſchen Partei 
und Wehrmacht iſt gewährleiſtet durch eine Verzahnung zwiſchen dem 
Stab eß und dem Oberkommando der Wehrmacht. Obwohl dem 
aktiven Soldaten die politiſche Betätigung genau wie früher verboten 
iſt, und deshalb auch die Zugehörigkeit zur Partei oder einer ihrer 
Gliederungen ruht, iſt natürlich nationalſozialiſtiſche Grundhaltung und 
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Erziehung eine Selbſtverſrändlichkeit für die heutige Wehrmacht. 
Unterricht über politiſche Tagesfragen ſorgt bei der Truppe für ſtändige 
politiſche Schulung, ſoweit es im Rahmen der Waffenausbildung 
möglich iſt. Das Fuhrerkorps der Wehrmacht wird durch Vorträge 
führender männer und Sachbearbeiter der Partei auf den Kriegsſchulen 
und Akademien laufend unterrichtet. Außerdem ſprechen auf beſonderen 
Lehrgängen für Offiziere Reichsleiter und Schulungsleiter über Auf 
gaben der Volksführung. Andererſeits unterrichten immer wieder bei 
Lehrgängen der Partei führende Offiziere über die Wehrmacht und ihre 
Aufgaben. Bei allen Feiertagen der Partei und des Volkes wirkt auch 
die Wehrmacht mit. Ihre Veranftaltungen auf dem Keichsparteitag 
in Nürnberg und die große Parade am Geburtstage des Führers in 
Berlin zählen mit zu den Zöhepunften diefer Tage. 


Ferner ift auf Anregung des Generaloberſt von Brauchitſch durch 
einen Erlaß des Führers vom 99. Januar 3039 eine ausd) uͤckliche 
Regelung darüber getroffen, daß eine vor un dnachmilitär iſche 
Ausbildung aller wehrpflichtigen durch die SA im 
Benehmen mit der Wehrmacht in beſonderen „Wehrkameradſchaften“ 
erfolgt. Dieſe Ausbildung iſt auch auf die anderen wehr verbände der 
partei: SS, GSER und S ausgedehnt worden. 

Die Jahre 3958 und 3939 haben mit dem Einſatz der Wehrmacht 
bei der Eingliederung Geſterreichs, des Sudetenlandes, des memellandes 
und bei der Errichtung des Protektorats Böhmen — Mähren das Ver · 
trauen des Volkes zu ſeiner Wehrmacht gerechtfertigt und damit ein 
erneutes enges Verhältnis zwiſchen Volk und Wehrmacht herbeigeführt. 
Durch die wehrfähige Mmannſchaft der fo gewonnenen Gebiete und der 
Volksdeutſchen in Böhmen und mähren hat die deutſche Wehrmacht 
einen wertvollen Zuwachs erhalten. Sie kann daher jetzt als Wehrmacht 
des Großdeutſchen Reiches, als Waffenträger faſt des geſamten im 
mitteleuropäifchen Raum geſchloſſen ſiedelnden deutſchen Volkstums 
angeſehen werden. Ihre Ausrüſtung und Ausbildung ſowie ihre 
Leiſtungen flößen auch dem Ausland Achtung ein. 

Die Wehrmacht iſt Ritgarant der Sicherheit des Reiches und ihrem 
Gberſten Befehlshaber, dem Führer des deutſchen Volkes, bedingungslos 
ergeben. Entſprechend dieſer ihrer Bedeutung und Stellung im Dritten 
Reich lautet auch gleich der erſte Satz des neuen Wehrgeſetzes: „Wehr- 
dienſt iſt Ehrendienſt am deutſchen Volke“. 
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eben geſprengter Brücke durchwaten Vorhuten einen Fluß 


ſtein“ in der Weichjelmündung 


Die Schleswig- Sol 


— 


Das Heer 


„Über ſechs Jahre habe ich nun am Aufbau der deutſchen Wehrmacht 

gearbeitet. In dieſer zeit jind über go Milliarden für den Aufbau der 

Wehrmacht aufgewendet worden. Sie ift heute die am beſten ausgerüftete 

der Welt und ſteht weit über jedem Vergleich mit der des Jabres 3054 
Mein Vertrauen auf fie iſt unerſchütterlüchn⸗ 


Dien e Worte des Führers aus ſeiner hiſtoriſchen Rede vor dem Groß · 
deutſchen Reichstag am 3. September 1939, in der er gleichzeitig 
den Rampf für des Reiches Ehre und Sicherheit verkündete, legten 
Zeugnis ab von der beiſpielloſen und unermüdlichen Arbeit, mit der 
in den vergangenen ſechs Jahren ſeit der Machtübernahme das 
nationalſozialiſtiſche Deutſchland ſeine Wehrmacht aus der kleinen 
Reichswehr des Zwiſchenreiches von Weimar aus- und aufgebaut hatte. 
Das galt neben der Kriegsmarine und der Auftwaffe insbeſondere für 
das Seer. 

Als der Führer und Gberſte Befehlshaber der Wehrmacht in den 
frühen Morgenſtunden des J. September 1939 die deutſche Wehrmacht 
zum aktiven Schutz des Reiches aufrief, um der polniſchen Gewalt 
Einhalt zu gebieten, da waren alle drei Wehrmachtteile zum Einſatz 
bereit. Das deutſche Friedensheer ſetzte ſich damals wie folgt zuſammen: 


An der Spitze des Seeres ſtand und ſteht der Oberbefehlshaber des 
Seeres, Generaloberſt von Brauchitſch. Als Arbeitsſtab dient ihm das 
Oberkommando des Seeres. Zu dieſem gehören insbeſondere der 
Generalſtab des Seeres, das Seeresperſonalamt, das allgemeine Seeres· 
amt, das Seereswaffenamt und das Seeresverwaltungsamt. 

Das Seer iſt in 6 Seeresgruppen unter Führung je eines Ober⸗ 
befehlshabers gegliedert, denen je mehrere Armeekorps unterſtehen. Das 

Seeresgruppenkommando ; liegt in Berlin, 
Seeresgruppenkommando 2 liegt in Frankfurt / Main, 
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Seeresgruppenkommando z liegt in Dresden, 
Seeresgruppenkommando 4 liegt in Leipzig, 
Seeresgruppenkommando s liegt in Wien und 
Seeresgruppenkommando 6 liegt in Sannover. 

An der Spitze jedes Armeekorps ſteht ein Rommandierender General 
mit einem Generalkommando. 

Jedem Armeekorps unterſtehen zwei bis drei Divifionen und 
außerdem einzelne Verbände verſchiedener Waffen, fogenannte ae 
truppen. Der normale, zu operativer Verwendung geeignete Verban 
gemiſchter Waffen iſt die Infanterie-Divifion, die ſich im allgemeinen 
gliedert in den Diviſtonsſtab, 3 Infanterie- Regimenter, 7 Artillerie- 
Regiment, ſchwere Artillerie ſowie ) Pionier Bataillon, Nachrichten · 
und 1 Sanitätsabteilung. 5 

militäriſch iſt das Reich in wehrkreiſe eingeteilt, von denen es bis 
zum Kae Krieges 1939 insgeſamt fünfzehn gab. Die Standorte 
der Generalkommandos der einzelnen Armeekorps ſind friedensmäßig zum 
Teil diefelben wie die der Wehrkreiskommandos, und zwar in Bönige- 
berg (I), Stettin (II), Berlin (n, Dresden (IV), Stuttgart „ 
münſter i. W. (VI), münchen (VID, Breslau (Vim, Baſſel ‚ca 
Zamburg (X), Sannover (XD, Wiesbaden (X, Gürnberg (XI), 
Wien (XVII und Salzburg (XVIII). Außerdem gab es noch das 
Generalkommando des XIV. Armeekorps in magdeburg, das des 
XV. Armeekorps in Jena, das des XVI. Armeekorps in Berlin, das 
des XIX. Armeekorps in Wien, das des XX. Armeekorps in Bonn, das 
des XXI. Armeekorps in Raiſerslautern und das Generalkommando 
des XXII. Armeekorps in Baden-Baden. Das Protektorat Böhmen 
und mähren hat reichsdeutſche Garniſonen unter Wahrung der 
Territorialhoheit des Protektorats. 


Entſprechend den Erforderniſſen der Reichs verteidigung verfügt 
das Seer über eine Reihe verſchiedener Waffengattungen. Jede dieſer 
Waffengattungen iſt erforderlich, um im Briegsfalle im engſten 
zusammenwirken mit den anderen den Sieg des Seeres ſicher⸗ 
zuſtellen. Man unterſcheidet daher folgende Waffengattungen im 
Seer: Infanterie und Jäger, ſchnelle Truppen (Panzertruppen und 
Kavallerie), Artillerie, Pioniere, Nachrichtentruppen, Fahrtruppen und 
Sanitätsabteilungen. 


18 


nnn 


Die verſchiedenen Waffengattungen unterſcheiden ſich äußerlich 
an der Uniform durch Waffenfarben. Das Oberkommando der Wehr⸗ 
macht und des Seeres ſowie der Generalſtab tragen als Waffenfarbe 
Farmoifinrot, die Ingenieuroffiziere ſowie die Unteroffiziere und Mlann- 
ſchaften der Wehrerſatzorganiſation orangerot, ferner die Beamten 
dunkelgrün mit einer zweiten Nebenfarbe am Bragenſpiegel und 
Schulterſtück. 

Infanterie und Jäger Waffenfarbe: weiß bzw. grün): 

Der Vormalverband der Infanterie iſt das Regiment, das im 
allgemeinen aus drei Bataillonen, einer Infanterie ⸗Geſchützkompanie und 
einer motoriſierten Panzerabwehr-Rompanie beſteht. Jedes Regiment 
verfügt über eine Vielzahl leichter und ſchwerer Waffen, und zwar 
führen die Schügen-Rompanien: Gewehr, Piſtole und Sandgranate, 
leichte und ſchwere Maſchinengewehre ſowie leichte Granatwerfer; die 
maſchinengewehr-Rompanien: neben Sandfeuerwaffen ſchwere Mia 
ſchinengewehre und ſchwere Granatwerfer; die Infanterie ⸗Geſchütz⸗ 
kompanie: neben Sandfeuerwaffen leichte und ſchwere Infanterie 
geſchütze; die Panzerabwehr-Rompanie: neben Zandfeuerwaffen Panzer ⸗ 
abwehrgeſchütze. 

Als Sonderformationen gibt es bei der Infanterie noch motorifierte 
Infanterie-Regimenter, motorifierte M. G. Bataillone, Gebirgsjäger · 
Regimenter, das Infanterie-Lehrregiment uſw. 

Schnelle Truppen: 

Zu dieſen gehören die Panzertruppen und Vavallerie, d. h. die 
Panzerregimenter, Panzerabwehrabteilungen, motoriſierte Schützen 
regimenter, Kradſchützen⸗Bataillone, Reiter · und Kavallerie⸗Regimenter, 
Radfahrabteilungen und motorifierte Aufklärungsabteilungen. 

Die Waffenfarben ſind bei den Panzerregimentern und Panzer⸗ 
abwehr-⸗Abteilungen rofa, wobei letztere ein „P“ auf der Achſelklappe 
tragen, bei den motoriſterten Schützenregimentern und Bradſchützen⸗ 
Bataillonen wieſengrün, wobei letztere ein „K“ auf den Achſelklappen 
tragen, bei den Einheiten der Kavallerie - und Reiter-Regimenter ſowie 
der Radfahrabteilung 5 goldgelb mit einem „R“ auf der Achſelklappe 
der Radfahrer. Die Waffenfarbe der Einheiten der motoriſierten 
Aufklärungsabteilungen iſt kupferbraun. 

Die Bezeichnung „Schwadron“ führen lediglich alle Einheiten der 
Reiter - und Ravallerie-Regimenter ſowie die Radfahrabteilung 3. 


19 


Offiziere dieſer Einheiten im Sauptmannsrang führen die Bezeichnung 


Kittmeifter“, Alle übrigen Einheiten heißen „Kompanie“, ihre Nach * i ch tentruppe (Waffenfarbe: zitronengelb): t 
Offiziere im Sauptmannsrang „Sauptmann“. j Die Trägerin des militärifchen Wachrichtenweſens find die Nach ⸗ | 
illerie (waffenfarbe: hochrot): g richtentruppe und die Truppennachrichtenverbände. Alle Bommando- 
9 verband der Artillerie des Heeres iſt das Artillerie ſtellen und Truppenteile find mit beſonderen Nachrichteneinheiten aus 
155 Mn in Abteilungen und Batterien gliedert. Man unter geftattet. Die Wachrichtenverbände der einzelnen Waffen und Truppen- 
e 1 8 Abteilungen, leichte Gebirgsartillerie · teile werden Truppennachrichteneinheiten genannt. Sie gehören organi- 


r r 
ſchwere ‚beipannte und ſchwerf 5 5 die leichte Feldhaubitze mit find die Nachrichten verbände jedoch in Nachrichtenabteilungen zufammen- 
e 11 8 a 8 auch die Feldkanone, Faliber gefaßt. Dieſe bilden die eigentliche Nachrichtentruppe. Die Nachrichten 
788 818 12 e führt in der Maſſe als Geſchutz die abteilungen find überwiegend motorifiert; nur bei den Fernſprech⸗ 
1 Sehen Kaliber 38 om, einige Batterien 1 die — — FN gibt es noch berittene und beſpannte Trupps. ; 
Kanone. Eines der wichtigften Silfsmittel zur Zielaufk an 7 8 Aufgabe der Armee und Korpsnachrichten⸗Abteilungen ift die Ser ⸗ 
Einſchießen iſt neben dem Flieger die Beobachtungsabteilung fü fiellung der rückwärtigen Verbindungen der höheren Führung, die der 
artilleriſtiſche Führung. ! Jachrichtentruppen der Diviſſonskommandos und der Truppennach⸗ 
Pioniere (Waffenfarbe: ſchwars): N 15 „ tichtenverbände der einzelnen Waffen dagegen die Sicherſtellung der 
Der Yormalverband der Pioniertruppe iſt das ſelbſtän ige Pion 2 2 eigentlichen Gefechtsverbindungen. Zur Durchführung aller anfallenden 
Bataillon, vereinzelt auch die ſelbſtändige 5 Arbeiten verfügt die Wachrichtentruppe über eine Unzahl von Geräten, 
Divifion verfügt über ein teilmotorifiertes Pionier-Betaillon. En wie z. B. Fernſprech⸗ und Funkgerät, Drahttelegrafie und Fernſchreiber, 
dem gibt es noch vollmotoriſierte Pionier, Bataillone. An — Blink-, Leucht-, Schall- und Sichtgeräte, Brieftauben und Meldehunde. 
die Pioniere neben dem Karabiner, der Piſtole und Kan um Fahrtruppe Waffenfarber hellblau 
das leichte Maſchinengewehr. Zur ch ER erfü ee Die Fahrtruppe befteht aus pferdebeſpannten und Rraftwagen- 
insbeſondere zufallenden Erd, Sols, amd Ieijenbenr es a 7 Abteilungen, deren Aufgabe es iſt, die Zeeresverſorgung durchzuführen. 
an Gerät über tragbares und gefahrenes . HS 155 er mit Das Gebiet der Zeeresverſorgung umfaßt die Verforgung der Truppen 
über kleine und große Floßſäcke, motorſägen, en 8 1 5 Fr mit Munition, Verpflegung, Gerät, Bekleidung uſw., die Verforgung 
Prefluftbohrern zum Serſtellen von ge = biete dadran mit raftfebrgerät und Betriebsſtoff ſowie den Sanitäts- und 
autogene Schweißapparate uſw. Ihre Sauptaufgel 97 5 sn den  Veterinärdienft. zur Bewältigung dieſer Aufgaben werden aus den 
ſich auf den Bau von Feldbefeſtigungen einjchlieflih enen Fahr- und Braftfahr⸗ Abteilungen, den sogenannten „Auckwärtigen 
Sperrdienſt und den Flußübergang, d. h. auf das 55 e de, Dienftent, besondere Wachjchubfolonnen zuſammengeſteut. Jede Fahr. 
ſäcten und Einzelpentens, den Bau und Betrieb von Sähren ſon dee und Braftfahr- Abteilung verfügt über mehrere Fahr Schwadronen 
Brückenbau aus dem mitgeführten Kriegebrückengerät bzw. en bsw. Brafkfahr-Rompanien. 
Ort und Stelle beſchafften eee, h Se Dee Sanitäts- und Deterinärdienjte (waffenfarbe: Sanitäts⸗ 
haben die Pioniere als Sonderaufgaben Butchauführen 3 Pionierdienf | truppe kornblumenblau, Veterinäroffiziere karmoiſinrot): 
en freier Büfte mit wilfe ee niit f mbrgekn Er N Der Sanitätebienft im Seer umfaßt den geſamten GBejundheits- 
ng einſchließlich Wegebau im Sochgebirge, Er BE N und Xrankendienſt ſowie den Seereserſatzdienſt. Jedem Truppenteil 
unterhalt. Für letztere Aufgaben ift eine beſen (Bataillon, Abteilung uſw.) iſt zur truppenärztlichen Betreuung ein 
truppe geſchaffen worden. Truppenarzt zugeteilt, welcher der Fachberater des Truppenführers iſt, 
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nach deſſen militärifchen und den ſanitätsdienſtlichen Weiſungen des 
Diviſionsarztes er den Sanitätsdienſt leitet. Außerdem leitet er verant · 
wortlich die Fortbildung des Sanitätsperſonals und die Ausbildung von 
Krankenträgernz ferner verſieht er den Krankenrevierdienſt und ſorgt 
für die Durchführung zweckentſprechender Rrankenbehandlung. Darüber 
hinaus überwacht er die hygieniſchen Maßnahmen innerhalb ſeines 
Dienſtbereichs. 

Der Veterinärdienſt hat etwa die gleichen Aufgaben für die 
Behandlung aller Seerestiere, in erſter Linie der Pferde. Bei jedem 
Regiments-, Abteilungsftab ufw. gibt es Veterinäroffiziere. Wie der 
Zeeresſanitätsinſpekte Vorgeſetzter ſämtlicher Sanitätsoffiziere iſt, 
fo iſt auch der Veterinärinſpekteur Vorgeſetzter ſämtlicher Veterinär ⸗ 
offiziere. 

Der Ausbildung der Gffizierkorps dienen die Ariegs · und Waffen 
ſchulen, der weiteren Fortbildung die Briegsakademie. Um ältere 
Offiziere in die Belange aller drei Wehrmachtteile, Seer, Kriegsmarine 
und Luftwaffe, einzuweihen, iſt die Wehrmachtakademie in Berlin 
geſchaffen worden. zur Förderung von ſogenannten „Spezialiſten“ 
beſtehen außerdem noch Schulen für Sonderausbildung. So werden in 
der Seeresſportſchule in Wünsdorf Lehrkräfte für den Sport, in der 
Reit- und Fahrſchule Zannover ſolche für Reiten und Fahren aus- 
gebildet. Ferner gibt es z. B. eine Feuerwerkerſchule, eine Waffen- 
meiſterſchule, eine Gasſchutzſchule uſw. Zur Seranbildung eines geeig⸗ 
neten und tüchtigen Unteroffizierkorps beſtehen beſondere Seeres⸗ 
Unteroffizierſchulen. Für ältere Unteroffiziere beſtehen zur Vorbereitung 
für den Uebergang in den fpäteren Zivilberuf beſondere Seeresfach· 
ſchulen. Auch für die Ausbildung der Sanitäts- und Veterinäroffiziere 
iſt in der Militär ‚tlichen bzw. Veterinärakademie und ſonſtigen 
Sanitäts- und Veterinär⸗Inſtituten Vorſorge getroffen worden. 
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Die Kriegsmarine 
Aufbau, Gliederung und Schiffsbeſtand 


Wi für das Seer und die Luftwaffe, jo hat auch für die Kriegs 
marine die Möglichkeit zu einer freieren Entwicklung erſt mit 
der Wiederherſtellung der deutſchen Wehrhoheit durch den Führer 
eingeſetzt. mit dieſem Zeitpunkt konnte der Aufbau und Ausbau in 
einem Umfange in Angriff genommen werden, der Deutſchlands berech ⸗ 
tigten Anſprüchen auf Seegeltung zukam und der zugleich der tatkräf⸗ 
tigen Vertretung der deutſchen Seeintereſſen entſprach. j 
Der Aufbau einer Flotte läßt ſich nicht von heute ai 
bewerkſtelligen. Er bedarf vielmehr einer es 9 505 al Jahren, 
= ohne weiteres verftändlic wird, wenn man bedenkt, daß allein 55 
au eines einzigen der heuti, fichiffi 
en a 55 ae gen modernen Großkampfſchiffe mehrere 

Nach jozo war die ehemals fo ſtarke deut lotte ni i 
Schatten ihrer ſelbſt. Ihr Kern ſetzte ſich aus 0 ee 
ſchiffen zuſammen, die bereits im Weltkriege nicht mehr als ganz 
vollwertig hatten angeſprochen werden können. Zinzu traten einige alte 
Bleine Kreuzer, Torpedoboote, Minenſuchboote und Spezialfahrzeuge. 

Schlachtſchiffe, Flugzeugträger, Schwere Areuzer waren dieſer 
en Flotte ebenſo verſagt wie Zerftörer und Unterſeeboote. 

er Größe der etwaigen Erſatzbauten dieſer Einheiten 

zudem Maßſtäbe zugelegt, die im Sinn der e e 
führung als vollig unzureichend angeſprochen werden mußten. Trotz 
dieſer Semmniſſe und Widerſtände hat es aber der Wille der Männer, 
die nach 1919 die Führung der deutſchen Marine übernahmen, er 
mit dem überragenden Rönnen der deutſchen Schiffbaukonſtrukteure, 
vermocht, ſchon in wenigen Jahren wieder eine Flotte zu ſchaffen, die 
zwar zahlenmäßig klein, hinſichtlich ihres Materials und des Aus- 
bildungsſtandes ihrer Beſatzungen aber vorzüglich war. 

Im Jahre der Machtübernahme führten ſomit bereits neben den 
noch verbliebenen älteren Einheiten wieder fünf neue Kreuzer, zwölf 
neue Torpedoboote und das erſte der im Bauprogramm vorgefehenen 
drei J0 000 ts Panzerſchiffe die Flagge des Reiches. 
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Die neuen Aufbaupläne ſehen naturgemäß die Erſtellung von 
Einheiten der riegsſchiffklaſſen vor, die auch in den Flotten der 
anderen Seemächte vorhanden waren und die bisher der deutſchen Flotte 
gefehlt hatten, alſo Schlachtſchiffe, Flugzeugträger, Schwere Kreuzer, 
Zerftörer und Unterſeeboote. Daneben ging der Erſatz der vorhandenen, 
aber inzwiſchen veralteten Einheiten der anderen Schiffstypen. 

Einen klaren Ueberblick über das bisher Errichtete gibt nach⸗ 
ſtehende Darſtellung der Gliederung und des Schiffsbeſtandes der 
Kriegsmarine im Jahre 5939. 

Die Gliederung der Kriegsmarine ſtellt ſich demnach heute wie 
folgt dar: 

An der Spitze der deutſchen Kriegsmarine ſteht der Oberbefehls⸗ 
haber der Kriegsmarine, Großadmiral Dr. h. o. Raeder. Ihm find 
unmittelbar unterſtellt das Oberkommando der Kriegsmarine in Berlin, 
der Marinegruppenbefehlshaber Oſt in Kiel, der Flottenchef mit dem 
Flottenkommando in Viel, der Rommandierende Admiral der Marine 
ſtation der Oſtſee in Biel, der Bommandierende Admiral der Marine 
ſtation der Nordſee in Wilhelmshaven, das Kriegsmarinearſenal in 
Riel und die Briegsmarinewerft in Wilhelmshaven ſowie eine Reihe 
von Spitzenbehörden der Rriegsmarine in verſchiedenen Standorten. 
Die Befehlsgewalt über die Flotte liegt beim Flottenchef. Ihm ſind 
unmittelbar unterſtellt: 

Der Befehlshaber der panzerſchiffe 
mit den Panzerſchiffen „Admiral Graf Spee“, 
„Admiral Scheer“, 
„Deutſchland“ 
und den Schlachtſchiffen „Sneiſenau“ 
und „Scharnhorſt“. 
Der Befehlshaber der Aufklärungsſtreitkräfte 
mit den Kreuzern „Nürnberg“, 
„Leipzig“ und 
„Köln“, 
dem Führer der Torpedoboote und 
dem Führer der Minenſuchboote 
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und den dieſen unterſtellten zerſtörerflottillen, Torpedoboots · und 
Schnellboots- bzw. Geleit, Minenſuch⸗ u. Räumbootsflottillen. 
Der Führer der Unterſeeboote 
mit den der Flotte zugeteilten Unterjeebootsflottillen. 
Sierbei unterſtehen dem Führer der Torpedoboote: 5 
die 3. bis 4. Zerſtörerflottille, 
5. Zerſtörerdiviſion, 
. und 6. Torpedobootsflottille, 
3. und 2. Schnellbootsflottille; 
dem Führer der Mlinenfuchboote: 
Die Geleitflottille, 
J. und 2. Minenſuchflottille, 
J. und 2. Räumbootsflottille, 
dem Führer der Unterſeeboote: 
die Unterſeebootsflottillen „Weddigen“ (J. U- Flottille), 
„Salzwedel“ (2. U- Flottille), 
„JLohs“ (. U- Flottille), 
„Emsmann“ (F. U- Flottille), 
„SZundius“ (6. U. Flottille), 
„Wegener“ (7. U- Flottille). 
Br RKommandogewalt über die geſamten Rüften- und Aandftreit- 
kräfte der Kriegsmarine liegt in den Zänden der Rommandierenden 
Admirale der ſchon geographiſch für das Reich vorbeſtimmten beiden 


marineſtationskommandos der Oſtſee in Riel und der Vordſee in 
Wilhelmshaven. 


FE Kommandierenden Admiral der marine 
ſtation der Oſtſee in Kiel find unterſtellt: 


die Rommandantur der Befeſtigungen der weſtlichen Oſtſee in Kiel, 


die Kommandantur der Befeſtigungen der pommerſchen Rüſte in 
Swinemünde, 


die Feſtungskommandantur Pillau. 
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weiter der Befehlshaber der Sicherung der Oſtſee und der 
2. Admiral der Oſtſeeſtation 

mit der J. und 3. Schiffsſtammabteilung in Biel, 

der 8. Schiffsſtammabteilung, Eckernförde, 

dem 5. Schiffsſtammregiment, Stralſund, 

der 7., 9. und J). Schiffsſtammabteilung in Stralſund, 

der 33. Schiffsſtammabteilung, Saßnitz. 

In die Befehlsbereiche der Kommandierenden Admirale fallen 


ferner an der Eſtſee wie an der Wordfee territorial eine Reihe von 
Inſpektionen und Spitzenbehörden der Briegsmarine, die in den dortigen 
Standorten ihren Sitz haben. 


ſt a 
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Beim Rommando der Marineftation der Gſtſee find dies: 
die Inſpektion des Bildungsweſens der Marine, 
die Torpedoinſpektion in Riel, 
die Marinenachrichteninſpektion in Biel, 
die Sperrwaffeninſpektion in Kiel, 
die Inſpektion der Marineartillerie in Riel. 
Auch dem Kommandierenden Admiral der Marine - 
tion der Wordjee in Wilhelmshaven unterſteht 


wiederum an erſter Stelle die Rüftenverteidigung an der Vordſee 


mit der Nommandantur der Befeſtigungen von Oſtfriesland im 
Wilhelmshaven, 

der Nommandantur der Befeſtigungen von Vordfriesland in 
Cuxhaven und 

der Kommandantur Weſermünde. 
weiter der Befehlshaber der Sicherung der Vordſee mit dem 
Fahrzeugverband der Vordſee und 
der 2. Admiral der Nordſeeſtation 

mit der 2. 4. und 6. Schiffsſtammabteilung in Wilhelmshaven, 

dem 2. Schiffsſtammregiment in Weſermünde, 

der 8. Schiffsſtammabteilung, Leer, 

yo. Schiffsſtammabteilung, Weſermünde, 

52. Schiffsſtammabteilung, Brake, 

14. Schiffsſtammabteilung, Glüdftadt. 


Die Rommandogewalt des Kommandierenden Admirals der 
Marineſtatien der Vordſee erſtreckt ſich ſchließlich auch hier auf eine 
16 0 wichtiger Inſpektionen und Spitzenbehörden der Kriegsmarine, 
o auf 

die Schiffsmaſchineninſpektion in Wilhelmshaven, 

die Inſpektion der Marineartilleriezeugämter in Wilhelmshaven 

das Seezeichen ⸗ und Lotſenamt der Jade und 5 

das Marineobſervatorium in Wilhelmshaven. 


2 Im Jahre 1939 ſetzte ſich die neue deutſche Flotte aus folgenden 
Einheiten zufammen: 

2 Schlachtſchiffen zu je 26 000 ts, 

Panzerſchiffen zu je Jo ooo ts, 

6 Kreuzern zu je 6000 ts ( „Emden“ 5400 ts), 

39 Zerſtörern zu je 3625 bzw. 3833 ts, 

32 Torpedobooten zu je soo ts, 

49 Unterſeebooten zu je zso, bzw. goo und etwa 700 ts, weiter einer 
Reihe von Schnellbooten, Räumbooten, Minenſuchbooten, Geleit ⸗ 
booten, Schulſchiffen und anderen Spezialfahrzeugen. 

Es ſind im Bau bzw. geplant: 

2 Schlachtſchiffen zu je 35 000 ts (ein drittes iſt Bes mit 
8 : 58 em-Bejchügen (fie find inzwiſchen vom Stapel gelaufen 
und tragen die Jamen „Bismarck“ und „Tirpitz“), 

2 Flugzeugträger zu je J9250 ts (der erſte lief am 8. 32. 1938 
vom Stapel und erhielt den Wamen „Graf Zeppelin“). 

s Schwere Kreuzer zu je jo ooo ts mit 8 : 20,3 em · Geſchützen. 
(Sie erhielten beim Stapellauf die Namen „Blücher“, „Admiral 
Sipper“, „Prinz Eugen“, „Seydlitz“, „Lützow“. „Admiral 
Sipper“ ift inzwiſchen in Dienſt geſtellt.) 

3) Zerſtörer zu je 9625 ts bzw. 3833 ts, 

23 Unterſeeboote zwiſchen 250 und etwa 700 ts ſowie eine größere 
Kubi Schnellboote, kleine Torpedoboote, Hlinenjuchboote. 
Räumboote und verſchiedene Begleit- und Spezialſchiffe. ; 
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Die Luftwaffe 


A: der Führer im März 7955 dem deutſchen Volk die Wehrfreiheit 
wiederſchenkte, ſchuf er im Rahmen der neuen Wehrmacht neben Seer 
und Kriegsmarine als dritten Wehrmachtteil die Luftwaffe. Der mit 
ungeheurer Energie und reſtloſem Einſatz aller Kräfte durchgeführte 
Aufbau der Luftwaffe lag in der Sand des alten Bampfgenofjen des 
Führers, des Generalfeldmarſchalls Zermann Göring. Der Generalfeld⸗ 
marſchall ſteht als Reichsminifter der Luftfahrt und Oberbefehlshaber 
an der Spitze der Luftwaffe. Sein Stellvertreter iſt der Staatsjefretär 
der Luftwaffe, Generaloberſt Milch. Dem Reichsminifter der Auftfahrt 
und Gberbefehlshaber der Luftwaffe unmittelbar unterſtellt ſind ferner: 
der Chef des Generalſtabes der Auftwaffe, der Chef des Miniſteramts 
und der Präſident der Auftwaffenkommiſſion. Als oberſte Verwaltungs 
behörde der Auftfahrt und oberſte Rommandobehörde der Luftwaffe 
umfaßt das Keichsluftfahrtminiſterium außerdem folgende Dienſtſtellen: 
J. des Chefs der Luftwehr mit dem Allgemeinen Luftamt, dem Luft ⸗ 
waffenverwaltungsamt und dem Auftwaffenperſonalamt; 2. des Chefs 
des Ausbildungsweſen, dem die 15 Auftwaffeninſpektionen unterſtehen; 
3. des Chefs des Nachtrichtenverbindungsweſens und 3. des Chefs der 
Zentralabteilung im Keichsluftfahrtminiſterium. 

Die Luftwaffe iſt im Reichsgebiet gegliedert in £uftflotten- 
kommandos und ein Luftwaffenkommando: 

Auftflottenkommando ) om: Berlin, 
Auftflottenkommando 2 (Ford): Braunſchweig, 
Auftflottenkommando 3 (Weſt): münchen, 
Auftflottenkommando 4 (Südoſt): Wien. 

An der Spitze eines uftflottenkommandos ſteht der Chef der Luft 
flotte und Befehlshaber. 

Der Rommandierende General der Luftwaffe in Oſtpreußen hat 
feine Dienſtſtelle in Königsberg. Der General der Luftwaffe beim 
Oberkommando des Seeres iſt der Befehlshaber der Seeresflieger⸗ 
verbände, der General der Luftwaffe beim Oberkommando der Kriegs- 
marine iſt der Befehlshaber der Marineflieger verbände. 
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Die Rommandoftellen der Diviſionen liegen 
3. Divifion: Berlin 
2. Diviſion: Dresden, 
3. Divifion: Münſter, 
4. Divifion: Braunſchweig, 
v. Divifion: München, 
6. Diviſion: Frankfurt a. N., 
7. Diviſion: Berlin, 
Lehrdiviſion: Greifswald, 
Seeluftſtreitkräfte: Riel. 

ZCuftverteidigungskom fi i i 
Stettin, Zamburg, Duſſelderf und e „ 

f Außerdem ift das Reichsgebiet territorial entſprechend den Wehr- 
kreiſen des Seeres in Luftgaue eingeteilt, deren Rommandoſtellen 
folgende Standorte haben: Königsberg, Berlin, Dresden, Münſter, 
Ei Breslau, Sannover, Wiesbaden, Yürnberg und Wien. 5 

ie Luftwaffe gliedert ſich in die Fliegertruppe (Waffenfarbe gold- 
gelb), die Flakartillerie (Waffenf, i f er 
ee 9 5 5 9 8 hochrot) und die Luftnachrichten⸗ 

Die Fliegertruppe umfaßt Aufklärungsflieger, fli 
Zerſtsrer, und Kampfflieger bzw. S daft „ 
ausbildungsregimenter für die militäriſche Grundausbildung des 
Perſonals der Fliegertruppe, das ſich teilt in fliegendes, techniſches und 
allgemeines Perſonal und Nachſchubeinheiten. 

Die Aufklärungsflieger dienen der taktiſchen Jahaufklärung und 
der operativen Fernaufklärung. Beſondere Arten der Jahaufklärung 
ſind die Gefechtsaufklärung und die Tätigkeit des Artilleriefliegers 
Einſchießen und Feuerüberwachung). Der Verband, der die Aufklärung 
trägt, iſt die Staffel; drei Staffeln bilden eine Aufklärungsgruppe. Die 
Aufklärung wird im allgemeinen einzeln geflogen. Die Beobachtung 
erfolgt entweder mit dem Auge oder durch Lichtbildgeräte. Größere 
Sen (Mehrzweckeflugzeug) können auch mit leichten 
8 15 er werden, falls ein Rampfauftrag ausgeführt 

Die Aufgabe der Jagdflieger und Zerſtörer iſt dir idi 5 
fie wird aber im Angriff gelöft. Das N le 
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liegt zum Teil in der Seimat, zum Teil an der Front. In der Yeimat 
werden wertvolle Schutzobjekte, Städte, Induſtrieanlagen, Verkehrs 
knotenpunkte u. a. durch die Jagdfliegerſtaffeln in Verbindung mit der 
Flakartillerie gegen feindliche Bombenangriffe geſchützt. Zur Benach⸗ 
richtigung der Abwehrſtreitkräfte dient der Flugmeldedienſt. An der 
Front ſtören die Jagdflieger auch die gegneriſche Gefechtsaufklärung 
und greifen im Tiefangriff in die Erdkämpfe ein. 


Die Rampfflieger führen den Rampf aus der Luft gegen Erdsiele, 
die ſich entweder im Sinterland oder an der Front des Gegners 
befinden. Die Angriffe der Bampfflieger richten ſich vor allem gegen 
die feindlichen Mobilmachungs ⸗ und Aufmarſchgebiete, gegen die Boden⸗ 
organiſation der feindlichen Luftwaffe und gegen wirtſchaftliche zentren 
aller Art. Die Rampfflieger find in Geſchwader (81 Flugzeuge) 
gegliedert, dieſe wieder in Gruppen (27 Flugzeuge) und Staffeln 
Flugzeuge). Die Angriffe erfolgen bei Tag und Nacht im Verbande 
oder Einzelflug als Zoch oder Tiefangriffe. Die Sturzkampfflieger 
führen ihre Angriffe im Sturzflug gegen Punktziele durch. 

Die Flakartillerie iſt in Verbindung mit den Jagdfliegern die 
Sauptabwehrwaffe zur Bekämpfung feindlicher Flieger jeder Art. Sie 
wird im Operationsgebiet der Front wie in der Heimat eingeſetzt. Die 
Flakartillerie verfügt über weittragende Geſchütze verſchiedener Kaliber 
ſowie über kleinkalibrige Maſchinenwaffen. Es beſtehen ſchwere Flak ⸗ 
abteilungen, leichte Flakabteilungen und Scheinwerfer⸗Einheiten, die 
zu Flakregimentern zuſammengefaßt ſind. Sämtliche Verbände find voll- 
motoriſiert, um den raſchen Einſatz der Waffen ſicherzuſtellen. 

Die Notwendigkeit eines eigenen ſicheren Nachrichtennetzes der 
Luftwaffe führte zur Schaffung der Auftnachrichtentruppe. Ihr obliegt 
die Verbindung der Befehlsſtellen untereinander und der Boden- 
organiſation mit den Fliegerverbänden fowie der Wetternachrichten⸗ 
dienſt. Sie gliedert ſich in Kompanien, Abteilungen und Regimenter; 
die Nachrichtenübermittlung erfolgt wie beim Seer durch Draht 
und Funk. 

Die Luftwaffe verfügt zur Weiterbildung des Perfonals ihrer 
verſchiedenen Waffengattungen über zahlreiche Schulen: Fliegerwaffen⸗ 
ſchulen, Fliegertechniſche Schulen, Flugzeugführerſchulen, Flakartillerie⸗ 
ſchule, Luftnachrichtenſchule, Luftwaffenverwaltungsſchule u. a. ſowie 
zur Aus- und Weiterbildung des Offizierkorps über Luftkriegsſchulen, 
die Söhere Luftwaffenſchule und die Auftkriegsakademie. 
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F 


Die Leiſtungen der wehrmacht bis zum 
Ausbruch des Krieges gegen Polen 


Nes bevor der polniſche Feldzug 3930 die deutſche Wehrmacht vor 

die große Probe ihrer Leiſtungsfähigkeit geſtellt hat, war es ihr 
vergönnt, bei verſchiedenen Einſätzen außergewöhnlicher Art zu zeigen, 
weſſen ſie fähig war. Die in vielen anderen Seeren als wichtiges 
Erziehungsmittel mogliche Betätigung bei Unternehmungen des 
Bolonialkriegs war Deutſchland allerdings verſchloſſen. Aber der 
Bürgerkrieg in Spanien gewährte die Möglichkeit einer Teilnahme 
an Rämpfen in einem wenn auch unter beſonderen Umſtänden, jo doch 
mit modernen Waffen geführten Briege, Sie begann mit der zur ⸗ 
Verfügungſtellung von Flugzeugen, die zum Transport der afrikaniſchen 
Truppen der nationalen Regierung nach dem Feſtland verwendet wurden. 
Da die rote Flotte das Meer beherrſchte, die marokkaniſchen Verbände 
aber die beſte Truppe des Generals Franco darſtellten, war ſchon diefe 
Silfeleiſtung von außerordentlich großer Bedeutung. Sie wurde im 
Laufe des Bürgerkrieges, der vom Juli 3936 bis Ende März 1939 
dauerte, beträchtlich erweitert, teilweiſe durch Abgabe von Gerät, im 
übrigen durch zuſendung von deutſchen Freiwilligen, die dann in der 
Legion Condor zuſammengefaßt wurden, und von Ende 3936 an in 
einer Durchſchnittsſtärke von etwa s000 bis 6000 Mann dauernd in 
Spanien verblieben ſind, wobei jedoch eine Ablöfung der dabei ver ⸗ 
wendeten Männer fortwährend eintrat. Den Sauptteil der Legion 
Condor ſtellte die Luftwaffe, die auch deren Führer in der Perſon der 
Generale Sperrle, dann Volkmann, ſchließlich Freiherr von Richthofen 
auf den Kriegsfchauplag entſandte. Die Verbände, die in Spanien 
auftraten, umfaßten alle Sonderarten der deutſchen Fliegertruppe: 
Bampf-, Aufklärungs-, Jagd., Zerſtörer⸗ Staffeln. Auch Seeflugzeuge 
waren unter ihnen. Neben einer ſehr regen und teilweiſe entſcheidenden 
Tätigfeit bei den Rämpfen übernahm die Luftwaffe auch die Aus ⸗ 
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bildung national⸗ſpaniſcher Flieger. Ihre Aak-Formationen dienten 
ebenfalls dieſem Doppelzweck und haben auch im Erdkampfe vielfach 
mit beſonders guter Wirkung eingegriffen. Die Flieger-Jachrichten 
truppe baute ein muſterhaftes Verbindungsnetz aus. Dem gegenüber 
haben die zahlenmäßig viel ſchwächeren Abordnungen des Seeres die 
Ausbildungstätigkeit in erſter Linie betrieben, wenn auch zeitweile, 
insbeſondere zu Beginn des Einſatzes die Panzerabteilung auch im 
Kampfe Verwendung fand und hier Gutes leiſtete. Die Lehrtätigkeit 
aber war von größter Wichtigkeit für die nationale Armee, für die die 
Seranbildung von Unterführern und Spezialisten eine Lebensfrage war. 
Aehnliche Aufgaben übernahm die noch ſchwächere e 
Ariegsmarine, die aber außerdem bei der Fertigſtellung von im Bau 
befindlichen ſpaniſchen Kriegsſchiffen und bei deren Ausrüſtung maß · 
gebend mitwirkte, auch auf den Schiffen die Bedienung 1 7 
Waffen die Spanier lehrte. Alle Teile der deutſchen Wehrmacht haben 
während des ſpaniſchen Bürgerkrieges die alten deutſchen Soldaten. 
tugenden in hervorragendem Maße gezeigt, aber auch ſelbſt viel A 
die eigene Kampftätigkeit gelernt, ebenſo für die Erkenntnis Se 
wendigkeit einer ſorgſamen Behandlung des heute io komplizierten 
Geräts. Das deutſche Gerät beſtand dort eine ſcharfe Probe auf is 
Ariegsverwendungsfähigkeit. meiſtens zeigte ſich dieſe voll vorhanden; 
welche Verbeſſerungen notwendig waren, lehrte der 5 5 
Ein beträchtlicher Teil der deutſchen Flotte hatte während dieſer 
Zeit zwar nicht durch Betätigung am Kampfe ſelbſt, aber durch Be 
wendung in den ſpaniſchen Gewäſſern Gelegenheit zur SER ung 
wichtiger techniſcher, aber auch infolge der abwechſlungsreichen Saltung 
der verſchiedenen Mächte zur Einmiſchungsfrage r ee 
Erfahrungen. Dieſer Einſatz ging nicht ohne Verluſte us ſich, insbe- 
ſondere bei dem Bombenangriff gegen die „Deutſchland“ Er zeigte 
aber die Leiſtungsfähigkeit unſerer Schiffe und ihrer Beſatzungen. 
Gerade zu derſelben Zeit, in der die großen Operationen Francos 
mit dem Durchbruch zum mittelmeer im März 3958 begannen, die 
innerhalb eines Jahres dann zur Beendigung des Bürgerfrieges führen 
follten, trat zum erſten Male in der Seimat an einen beträchtlichen Teil 
der deutſchen Wehrmacht die Gelegenheit heran, mitten aus einer 
gewaltigen organiſatoriſchen und Ausbildungsarbeit beim Aufbau der 
neuen Reichsverteidigung vom Führer gerufen zu werden, um ſeiner 
politik den nötigen militäriſchen Rückhalt zu geben. Der Proklamation 
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des Führers, wonach auf die Bitte der proviſoriſchen Regierung 
Oeſterreichs dorthin deutſche Truppen einrückten, um die mog ⸗ 
lichkeit einer wirklichen Volksabſtimmung zu ſchaffen, folgte unmittelbar 
auf dem Fuß am 32. März joss um s Uhr morgens der Einmarſch der 
deutſchen 8. Armee in sſterreichiſches Gebiet. Da das öſterreichiſche 
Seer in acht Divifionen und weiteren Verbänden etwa zs doo Mann 
Friedensſtärke zählte und anfänglich bei der Regierung Schuſchnigg die 
Abſicht des Widerſtandes zu beſtehen ſchien, wurde der Einmarſch von 
ſo ſtarken Truppen durchgeführt, daß unbedingte Ueberlegenheit vor⸗ 
handen war. Das VII. und XIII. Armee-Rorps ſowie motorifierte 
Truppen waren angeſetzt, um mit den Sauptkräften aus dem Südoſten 
Bayerns in Richtung Wien vorzugehen, gleichzeitig aber von Vorarl 
berg bis Salzburg auch in die Gebirgslande einzurücken. Die ganze 
Unternehmung war gekennzeichnet durch die außerordentliche Tatkraft 
und Schnelligkeit, mit der fie durchgeführt wurde. Die zahlreich ver ⸗ 
wendeten Flieger trafen ſofort auf dem Wiener Flugplatz Aſpern ein. 
General Guderian erreichte bereits nach zo ſtündigem Marſch in der 
Nacht mit den erſten Teilen der motoriſierten Truppen Wien, eine 
Diviſion folgte mit der Eiſenbahn, während die übrigen Truppen mit 
glänzenden Marſchleiſtungen bis zum 22. März das geſamte öſter 
reichiſche Gebiet beſetzten und an den Grenzen die Verbindung mit den 
Truppen der Nachbarſtaaten aufnahmen. Ohne jedes Blutvergießen 
war dieſe Unternehmung, die Geſterreich ins Reich zurückführte, abge- 
ſchloſſen. Sie hatte, zumal die anfangs noch fragliche Zaltung der 
Weſtmächte zu verſchiedenen Vorſichtsmaßregeln Anlaß gab, wertvolle 
Erfahrungen für die Mobilmachung in kürzeſter Friſt ergeben und die 
hierfür getroffenen Vorbereitungen im allgemeinen als gut erkennen 
laſſen. Mit der Eingliederung der öſterreichiſchen Wehrmacht und der 
Neubildung von zwei Wehrkreiſen erfuhren Seer und auch Luftwaffe 
eine beträchtliche Verſtärkung. Selbſt die Marine wurde durch Ueber- 
nahme der Donau- Flottille beteiligt. 

Die tſchechiſche Mobilmachung am 27. Mai 3988 leitete eine 
Spannungszeit ein. Sie nötigte zunächſt zur Verdoppelung der Auft 
waffe und im Sinblick auf die Zaltung Englands und Frankreichs gegen- 
über den tſchechiſchen Maßnahmen zur Anordnung des Ausbaus des 
Weſtwalls. Wenn auch Vorbereitungen ſeit dem April 3936 hierfür 
ſchon im Gange und einzelne Bauten ſchon fertiggeſtellt waren, ſo war 
das nunmehrige Programm ein Vielfaches des bisherigen und hat in 
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feiner Durchführung die größte fortifikatoriſche Leiſtung der Geſchichte 
ergeben. 

Im Serbſt 1938 ſchien die Gefahr nahe zu liegen, daß die Löſung 
der Frage der Rückkehr Sudetendeutſchlands ins Reich nicht 
nur der Tſchechei gegenüber mit Waffengewalt gelöft werden mußte, 
ſondern auch eine Einmiſchung anderer Mächte zur Folge haben würde. 
Unter dieſen Umſtänden mußte das deutſche Reich ſehr umfangreiche 
Vorbereitungen treffen, um die eigene Sicherheit zu wahren. Für den 
Einmarſch zur Befreiung der Sudetendeutſchen, dem die Tſchechen in 
den von ihnen ſeit Jahren ausgebauten ſtarken Befeſtigungslinien 
entgegentreten konnten, wurden unter den Generalen Ritter von Leeb, 
von Bock, von Reichenau, von Rundftedt und Lift fünf Seeresgruppen 
mit zehn Armee⸗Rorps und etwa dreißig Divifionen bereitgeſtellt. Von 
dieſen beſtand etwa die Sälfte aus motorifierten und Panzertruppen, 
mit denen wiederum größte Schnelligkeit der Bewegungen bei Ausübung 
ſtarker Feuerkraft angeſtrebt werden ſollte. soo Flugzeuge waren zur 
Unterſtützung beſtimmt, und hunderte von Flak⸗Batterien ſtanden zum 
Schutze der bedrohten Teile des Reiches bereit. Außerdem aber wurden 
ſtarke Reſerven des Seeres und der Luftwaffe auserſehen, für den Fall 
eines Eingreifens anderer Mächte das Reich zu ſchützen. Der Ausgang 
der Verhandlungen, den dae Münchener Abkommen bildete, brachte es 
mit ſich, daß es zu Feindſeligkeiten nicht kam, vielmehr die deutſchen 
Truppen von allen Seiten zwiſchen dem 3. und jo. Oktober ohne 
Widerſtand die auf Grund jenes Abkommens feſtgeſetzten vier Abſchnitte 
des von den Tſchechen zu räumenden Gebietes nacheinander beſetzten. 

Der Ausgang dieſes Einſatzes im Sudetenland führte mehr als 
3 Millionen Menſchen in das Großdeutſche Reich und geſtattete eine 
weitere Vermehrung des jetzt zs Armee-Rorps zählenden Seeres. 
während vom Anfang Februar 3939 an die vermehrte Luftwaffe in 3, 
ſpäter 4 Luftflotten eingeteilt wurde. 

Am 3s. März 1939 erfolgte wiederum der Einſatz deutſcher 
Truppen, nunmehr in Böhmen und Mähren, wo infolge der 
dort entſtandenen Anarchie der Präſident der tſchecho⸗ſlowakiſchen 
Republik tags zuvor um den Schutz des Neiches gebeten hatte. Der 
Aufwand an Truppen konnte diesmal bedeutend geringer ſein, als im 
Serbſt 3938. Die Seeresgruppen 3 und s unter den Generalen Blas- 
kowitz und Lift marſchierten von Jord, Weſt und Süd ein. Sanz 
beſonders ſchwierig geſtaltete das Wetter dieſe Unternehmung. Der 
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Winter war insbeſondere in den nördlichen Randgebirgen wieder 
eingefallen. Tiefer Schnee und vereiſte Straßen ſtellten ſich den 
vormarſchierenden Verbänden, bei denen wiederum die merhanifierten 
und motorifierten Truppen zahlreich vertreten waren, entgegen. Trotz · 
dem erreichten fie bereits am erſten Tage Prag, Budweis, Brünn, 
Iglau und Olmütz, während mähriſch⸗ Oſtrau ſchon vorher beſetzt 
worden war. Am Abend konnte der Führer bereits bei ſeinen Truppen 
auf dem Sradſchin erſcheinen. Die ſich aus der Oſtmark und aus 
Schleſten entgegenkommenden deutſchen Spitzen trafen ſich ſehr bald 
halbwegs, weſtlich der Grenze der Slowakei, die ihre Selbſtändigkeit 
erklärt und deutſchen Schutz erbeten hatte. mit der Schaffung des 
Protektorats Böhmen und Mähren und der Zuſtimmung der Slowakei 
zu deutſcher Beſetzung ihrer weſtlichen Teile verbeſſerte ſich die wehr · 
politiſche Lage Deutſchlands und ſeine Grenzgeſtaltung ſehr ſtark. 

Der unmittelbar darauf am 22. März abgeſchloſſene Vertrag mit 
Litauen brachte auch das Memelland wieder zur deutſchen Seimat 
zurück. Bei der auch ohne jede Rampfhandlung ſich vollziehenden 
Unternehmung waren alle drei Teile der Wehrmacht beteiligt; diesmal 
auch in beſonderem maße die Ariegsmarine. Auf dem Panzerſchiff 
„Deutſchland“ zog der Führer in Memel ein. 

Es waren alſo keine kriegeriſchen Vorgänge, die die deutſche Wehr⸗ 
macht im Gſten des Reiches erlebte. Immerhin ſind ſie von großer 
Bedeutung für dieſe geweſen. Die Art und Weiſe, wie ſchon die Auf- 
bietung der deutſchen Streitkräfte genügt hatte, um das Ausland vom 
Eingreifen in die Vorgänge abzuhalten und dieſe kampflos zu geftalten, 
zeigte die Anerkennung der großen Arbeit, die das Reich im Aufbau 
geleiſtet hat. Die Wehrmacht ſelbſt aber empfing aus dem glatten 
Vollzug ihrer Maßnahmen das berechtigte Selbſtbewußtſein, daß 
Führung und Truppe richtig vorgearbeitet hatte und auch ſchwereren 
Aufgaben gewachſen war. 


Der Krieg in Polen 


Schen vor dem Weltkriege bot der Verlauf der deutſch⸗ ruſſiſchen 
Grenze, die von ſüdlich Soldau her, sſtlich Thorn, Gneſen, 
Oſtrowo, Kempen, Lublinitz verlaufend und dann ſcharf nach Oſten 
zurückbiegend, eine weit nach Weſten vorſpringende Ausbuchtung 
bildete, ſtrategiſch ein Problem, — für Angriff und Verteidigung in 
gleichem Maße. Die Gefahr lag immer in den Flanken, im Norden in 
Gſtpreußen, im Süden in Galizien. Wir brauchen hier nicht zu erörtern. 
welche Gefahren für den einen und welche Ausſichten für den anderen 
ein Jangenangriff bot, der in den Raum Sftlich der Weichſel faßte und 
ſich, von Norden her über Przaſnyſz und von Süden aus N 
heraus über Tomaſzow— Lublin geführt, in der Gegend von Siedlee 
traf, um alles, was weſtlich davon lag, die Weichſellinie mit Warſchau 
abzuſchnüren. Der „polniſche Sack“ war dem alten ruſſiſchen General- 
ſtab ſtets ein angſtdrohender Begriff geweſen, mit dem er nicht fertig 
wurde. Die operativen Vorteile, die Weſtpolen als Brücke und Sprung- 
brett für einen Angriff nach Weſten in der Stoßrichtung auf Berlin 
bot, wußte man in Petersburg nicht wahrzunehmen oder ſcheute es, 
aus Sorge um die langen, bedrohten Flanken im Norden und im Suden. 
Auch die Mittelmächte haben das Problem nicht gemeiftert, weil die 
deutſche Oberſte Geeresleitung es 7994 und 3995 nicht ernſtlich anfaßte. 


Mach dem Weltkriege ift dem neuerſtandenen Polen das Erbe 
zugefallen, den Weichjelraum, den drei zuſammengebrochenen Baifer- 
reichen um billigen Preis abgenommenen Raub, zu ſichern. Es war ein 
Vorteil, daß ſich in die Grenze der bisher bedrohten Südflanke drei, 
3. T. befreundeter Staaten teilten. Es ſchien ein Vorteil für Polen, 
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daß Oſtpreußen an der gefährdeten Nordgrenze Feine Landverbindung 
mit dem Reiche hatte und durch den Norridor zu einer Inſel geworden 
war. Dafür erſtreckte ſich aber die Weſtgrenze Neupolens durch den 
Raub Pommerellens und Poſens weit über die alte Grenze hinaus 
nach Weiten bis nahe an die Oder. Weſtpolen mit Pojen und dem 
Borridor bildeten einen neuen erweiterten „Sack“, gewiß nicht leicht 
zu verteidigen, aber mit unſchätzbaren Vorteilen für einen Angriff nach 
Weſten, einem Aufmarſchraum bei Poſen jo nahe der Oder, daß Berlin 
ernſtlich und dauernd bedroht erſchien. 

Ein neuer „polniſcher Sack“ war entſtanden, weſtwärts verſchoben, 
aber ohne die galiziſche Flanke. Wenn man Raub verteidigen will, 
muß man die Sand auf ihn legen. Wenn man mit der Blankovollmacht 
des engliſchen Empires in der Taſche Deutſchland anfallen will, muß 
man in Pommerellen und Poſen aufmarſchieren. Wenn man Oſtpreußen 
zur Beute polniſcher Großmannsſucht machen will, muß man ſeinen 
Charakter als Inſel durch Stellungen im Vorridor aufrecht erhalten 
und vom Jarew her angreifen. So war diesmal im Gegenſatz zu 3914 
damit zu rechnen, daß der Gegner nahe der Grenzen zu finden und 
insbeſondere nahe der Weſtgrenze zu faſſen war. 

Der Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht vom 23. Sep- 
tember 3939 hat in geradezu klaſſiſcher Form, vorbildlich in Klarheit, 
Zurze und Stil, die Grundlagen der Entſchlüſſe und den großen 
operativen Leitgedanken entwickelt. 

Nachdem alle diplomatiſchen Bemühungen zur Erhaltung des 
Friedens an der unfaßbaren Verſtocktheit der polniſchen Regierung, die 
nur durch die Londoner Blankovollmacht einigermaßen erklärbar iſt, 
geſcheitert waren, ſah ſich die deutſche Staatsführung zum Sandeln 
gezwungen. Immer iſt Angriff der beſte Schutz. Die deutſche Führung 
hatte Nachrichten über den polniſchen Aufmarſch, die klar auf Angriff 
hindeuteten. Bei der Jähe der Grenzen zu deutſchem Nernlande war 
die Gefahr einer Ueberrumplung groß. Wollte man deutſches Land vor 
Briegsſchrecken bewahren, mußte man dem drohenden polniſchen 
Angriff mit wuchtigem Schlage zuvorkommen. Mit entſchloſſener 
Sicherheit wurden in Ruhe und geheim die notwendigen Vorbereitungen 
getroffen und der Aufmarſch durchgeführt. Schlagartig, überraſchend 
und mit unwiderſtehlicher Wucht wurde der Stoß durchgeführt, ein 
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Stoß, der von Beginn an auf Vernichtung durch Abſchnürung und 
Umklammerung abzielte. Alte Lehren großer Meiſter des Schwertes 
wurden in vorbildlicher und, an dem gewaltigen Erfolge gemeſſen, in 
bisher unerreichtem Ausmaße und meiſterhafter Vollendung in die Be 
umgeſetzt. In wohl durchdachtem Aufmarſch lag die Vorausfegung für 
erfolgreiches Ausreifen des operativen Gedankens. Der fernſtehende 
Betrachter mag des Glaubens ſein, daß alle Erfolge zwangsläufig und 
berechenbar eintreten, — wie ja nach ſolcher Meinung auch Sedan 
kommen mußte, — ohne zu ahnen, daß die Wechſelfälle des Rrieges, 
bedingt durch Entſchlüſſe und Zandlungen des Gegners, bei Führung 
und Truppe dauernd Wendigkeit, Beweglichkeit und Verantwortungs- 
freudigkeit fordern, die nur dann den gefuchten großen Enderfolg ver- 
bürgen, wenn die oberſte Führung bei weiter zielſetzung ſicher und 
unbeirrt an ihrem operativen Gedanken feſthält und in großen Zugen 
die Bewegungen leitet. 


Um die denkbar ſicherſten Vorausſetzungen für eine Vernichtungs⸗ 
operation zu ſchaffen, wurden ſchon im Aufmarſch und im Anſatz alle 
Umklammerungsmöglichkeiten wahrgenommen. Der an ſich in Ober- 
ſchleſien— Mähren feine Begrenzung findende rechte Südflügel wurde 
durch Einbeziehung der befreundeten Slowakei nach Gſten jo verlängert, 
daß von Beginn an in Galizien eine Gruppe auf dem rechten Ufer der 
Weichſel in nordsſtlicher Richtung angeſetzt werden konnte. 


Die deutſche Führung entſchied ſich für drei Sauptſtoßrichtungen 
mit dem gemeinſamen ziele Warſchau: aus der Gegend von Breusburg 
in Oberſchleſien über Tomaſzow, aus der Gegend Schneidemühl —Flatoro 
die Netze aufwärts in Richtung Rutno und aus Oſtpreußen über 
Mlawa—Przaſnyſz auf Warſchauz die Poſener Front wurde ausgeſpart. 
Die Stoßarmee Flatow mußte ſich im Vorgehen gegen den Weichjel- 
abſchnitt Fordon—Graudenz fächerförmig auseinanderſpalten. IHr 
Südpfeil wies in ſüdsſtlicher Richtung auf die Gegend von Autno, wo 
weſtlich Warſchau der Rreuzburger Südgruppe die Sand zu reichen 
war. Ihre Mitte war geradeaus gegen die Weichſel gerichtet, um mit 
einer Seitengruppe der oſtpreußiſchen Armee im Rorridor zuſammen⸗ 
zutreffen und den Gegner im nördlichen Rorridor an der unteren 
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weichfel und vor Danzig abzuſchnüren. Nach innen zu, nach der 
Warthe hin, hatten ſich die Seeresgruppen Nord und Sud gegen die 
volniſche poſener Armee durch tiefe Staffelung ſo zu decken, daß ſie 
jederzeit gegen den dort ſtehenden anfallbereiten Gegner eindrehen und 
die von ihr zu erwartende Flankenbedrohung abwehren konnten, um die 
Sauptſtoßrichtungen nicht zu ſchwächen. Von größter Bedeutung war 
kräftiger Druck aus Oſtpreußen in ſüdlicher Richtung auf Warſchau zur 
Entlaſtung aller in Weſtpolen vorgehenden Armeen und zur Ab- 
ſchnürung der Weichſelfront im Oſten. In der Anlage der Operation 
war alſo eine zweifache große Alammer, eine weſtlich und eine zweite 
sſtlich der Weichfel angedeutet und vorgezeichnet. Im Verlauf kamen 
ſie zu voller Auswirkung. Die große Geſamtſchlacht in polen, die letzten 
Endes die ganze polniſche Wehrmacht zum Kampfe ſtellte und reſtlos 
zertrümmerte, vernichtete oder gefangen nahm, führte zu einem Ver⸗ 
nichtungs ſiege ohne Beifpiel in der riegsgeſchichte aller Zeiten, — ohne 
Beiſpiel nach zahl der Kämpfer und Gefangenen, — ohne Beiſpiel nach 
Raum und zeit; es war der reſtloſe Sieg des Motors, am Boden und 
in der Luft. Der Gegner war nicht nur in voller Breite, ſondern auch 
in ſeiner ganzen Tiefe am Boden und in der Luft umklammert. Die 
dreiwoͤchige Geſamtſchlacht löſte ſich in eine ununterbrochene Reihe 
einzelner Einfreifungs- und Vernichtungsſchlachten auf. Im nördlichen 
Borrider, mit Gdingen und Sela, bei Rutno und an der Bzura, wo ſich 
das Schickſal der Poſener Armee vollendete, bei Radom, bei Lemberg, 
in Warſchau und ſchließlich zwiſchen Weichſel und Bug. Was dann an 
Trümmern ſchließlich nach oſtwärts entkam, wurde den Ruſſen in die 
Arme getrieben. 


Die Weltgeſchichte kennt keine ähnliche Nataſtrophe, wie ſie im 
September 7939 die polniſche Wehrmacht dank der Verantwortungs · 
loſigkeit und Unfähigkeit ihrer Führung über ſich ergehen laſſen mußte. 


Der kaum dreiwschige Vernichtungsfeldzug, der mit reſtloſer 
Zermalmung der lebendigen Kraft des Gegners und mit der Zertrümme⸗ 
rung eines ganzen Staatsweſens geendet hat, zeigt die erſtaunliche 
Tatjache, daß die deutſche Führung von der erſten Stunde an die 
Initiative an ſich geriſſen und fernerhin bis zur letzten Stunde 
dem Gegner das Geſetz diktiert hat. Die Schuler eines Moltke, eines 
Schlieffen haben ihre großen Mieifter und Lehrer übertroffen. 
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Neben der genialen Führung trägt ein nicht geringes Verdienſt an 
dem ſchnellen und entſcheidenden Sieg auch die Organiſation. Sie hat 
es verſtanden, taktiſche Geſtaltung der Wehrmacht und Führung fo eng 
zu verknüpfen, daß Serſtellung und Führung der Waffe von einem 
zielſicheren, einheitlichen Willen geleitet und beſeelt waren. Das 
führungsmäßige Element, der Generalſtab, ſtand nicht neben der 
Grganiſierung des Zeerweſens, mit nur beratender, anregender Befugnis 
und geringer, ſchwer abgrenzbarer Einwirkung auf den Ausbau der 
Wehrmacht, nicht mit einer Nebenrolle im Frieden, aber mit der 
alleinigen Verantwortung für Sieg und Wiederlage, — wie in den 
Zeiten des Zweiten Reiches, — Moltke neben Roon, Generalſtabschef 
neben Kriegsminiſter, beides Immediatſtellen, aber im Herfaſſungsſtanat 
das Uebergewicht im Frieden bei dem für die Führung im Rriege 
nicht verantwortlichen Kriegsminiſter. 


Der autoritäre Staat mit dem Führerprinzip fand die Lſung Bub 
man kann wohl ſagen, nur in dieſer Staatsform konnte die Lsſung 
gefunden werden, die den Dualismus Generalſtab — Hi uüſterium 
unſeligen Angedenkens ausſchaltete und ohne Bompetenzkonflikte und 
Keſſortſtreitigkeiten geſchloſſenen wuchtigen Einſatz nicht etwa nur des 
Zeeres, ſondern der geſamten Wehrkraft des ganzen Volkes verlangte. 
Geſtalter der Wehrmacht und ihre berufenen Führer im Kampf bildeten 
eine organiſche Einheit, wie ſie bei Friedrich dem Großen und Napoleon 
zu finden war und ſich erfolgreich auswirkte. 


Nach einem beiſpielloſen Vollſiege ungeahnten Ausmaßes, durch 
den die ganze Welt überraſcht wurde, ſtehen wir im Eſten vor einer 
neuen, nicht minder großen Aufgabe: dem Aufbau. Er wird, nachdem 
der Soldat ſeine Schuldigkeit getan und die Feuerprobe ruhmreich 
beſtanden hat, an die Verwaltung herantreten, in erſter Linie Wieder- 
herſtellung der Ruhe und Ordnung fordern, als Vorausjegung der 
wirtſchaftlichen Erſchließung des neuen Intereſſengebietes, deſſen sſtliche 
Abgrenzung mit der polniſchen öſtlichen Sprachgrenze ſo genau zuſam· 
menfällt, wie ſolche überhaupt örtlich feſtzulegen iſt. Was weiter Sftlich 
liegt, iſt ruſſiſch, weißruſſiſch oder ukrainiſch. Der polniſche Volks raum 
iſt unter deutſche Obhut geſtellt. Deutſche Arbeit wird ihn zu wirtſchafr 
licher Blüte bringen. Unvorſtellbare Möglichkeiten eröffnen ſich. 


40 


Landwirtſchaftlich ein Ueberſchußgebiet, wird polniſches Land jeine 
Produkte der deutſchen Volksernährung zuführen und ſeine dünnbevöl 
kerten Gebiete der Siedlung öffnen. An Reichtum und Umfang kaum 
abſchatzbare Waldbeſtände werden Solz als wertvollen Rohſtoff in 
unabſehbarer menge für Bau- und Grubenhölzer ſowie Zellſtoff⸗ 
Fabrikate aller Art dem deutſchen Markte zuführen. Das Stromgebiet 
der Weichſel unter einheitlicher deutſcher Organiſation wird als Ver⸗ 
kehrsader und Transportweg größter Leiſtungsfähigkeit die Zölzer aus 
den Rarpaten, von den Ufern des San, der Pilica, des Bug und 
Jarew erfaſſen, ſie ſtromabwärts ihren Verarbeitungsſtätten zuleiten 
und in den bisher ſo vernachläſſigten Weichſelſtädten eine reiche Solz · 
verarbeitungsinduſtrie erblühen laſſen. Danzig an der Milindung dieſes 
gewaltigen Stromgebietes, das, wie kein anderes in Europa, politiſch 
und wirtſchaftsorganiſatoriſch von nur einem Willen geleitet wird, 
wird als Umjchlag- und Sandelsplatz einer Zukunft entgegengehen, die 
alle früheren Blütezeiten weit in den Schatten ſtellt. Das Weichſelgebiet 
wird den Segen deutſcher Arbeit und Tatkraft auf allen Gebieten 
verjpüren. Wege, Bahn⸗ und Brückenbauten größten Stils werden 
als wichtigſte Vorbedingung der wirtſchaftlichen Entwicklung der 
Bevölkerung Arbeit und Lohn verſchaffen. Neue Induſtriegebiete und 
Wirtſchaftskörper werden erſtehen, in denen Schätze des Bodens durch 
deutſche Arbeit und deutſches Organiſationstalent verarbeitet werden. 
Sandel und Wandel werden in dem bisher von einer jahrhunderte 
langen Mißwirtſchaft ohne gleichen heimgeſuchten Gebiete blühen, 
deutſche Kultur wird ihm ſeinen Stempel aufdrücken, und wie vor 
700 Jahren der deutſche Orden nur Teilen des Oſtlandes Wohl ſtand 
und Geſittung brachte, wird nunmehr der geſamte meiſt polniſche Oſten, 
alles Land, das ſeine Waſſer zur Weichſel zuſchickt, auf allen Gebieten 
der Verwaltung, der Wirtſchaft und des geiſtigen Lebens den Segen 
deutſchen Schaffens empfinden. 


Alles in Allem ſtellt die Neuordnung des Oſtens die Leiſtungsfähig 
keit des deutſchen Volkes vor eine Aufbau- und Rolonijationsarbeit, 
wie ſie ihm von der Geſchichte bisher niemals zugewieſen worden war. 
Die gemeinfame Grenze mit Rußland wird dem Warenaustauſch mit 
der Sowjetunion, der Einfuhr wertvoller Rohſtoffe, der Ausfuhr 
deutſcher Arbeitserzeugniſſe neue, bequeme Transportwege eröffnen. 
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— ungefährer Verlauf‘| 
der Grenze. des Inte. 


bandelskrieg auf See, priſenrecht, 
Konterbande, Blockade 


De Priſenrecht — in Deutſchland niedergelegt in der Prifen- 

ordnung — beruht auf zwiſchenſtaatlich anerkannten Grundſätzen 
und bezweckt, den Sandelskrieg auf See zu regeln. Der Kriegführende 
wird beſtrebt ſein, nach Möglichkeit jeden Zandel mit dem Feinde zu 
unterbinden, während es im Intereſſe der neutralen Länder liegt, ihren 
Sandel weitgehend aufrecht zu erhalten. zwiſchen den verſchieden 
gelagerten Intereſſen der Ariegführenden und der Neutralen verſucht 
das Priſenrecht einen Ausgleich zu ſchaffen. 

Die für den Sandelskrieg geltenden Grundjäge wurden zum erften 
male zwiſchenſtaatlich anerkannt und feſtgelegt in der Pariſer See 
rechtsdeklaration vom Jahre 7856, die noch heute Rechtsgültigkeit hat. 
mehrjährige Verhandlungen im Saag und in London führten 3909 zu 
der ſogenannten Londoner Erklärung, in der über die bisher beſtehenden 
Grundfäge hinaus weitere Erleichterungen für den neutralen Seehandel 
in Kriegszeiten vorgeſehen waren. Aber die Beſtimmungen dieſer 
Erklärung fanden nicht die Billigung der Großfeemächte. Trotzdem 
hatte Deutſchland 3914 bei Beginn des Weltkrieges ſeine Priſenordnung 
nach den Londoner Beſchlüſſen aufgeſtellt und auch England erklärte 
anfangs, ſich nach dieſen richten zu wollen. Bald ging es aber über ſie 
vollig hinweg und beachtete auch bereits früher von ihm anerkannte 
Volkerrechtsgrundſätze nicht mehr, um den Sungerkrieg gegen Deutſch⸗ 
land durchführen zu können, was Deutſchland zu Gegenmaßnahmen 
zwang. 

Trotz dieſes engliſchen Verhaltens im Weltkriege hat Deutſchland 
in der am 28. Auguſt 3939 im Reichsgefegblatt veröffentlichten neuen 
Prifenordnung an den Londoner Beſchluſſen feſtgehalten und damit 
gezeigt, daß es den Seekrieg nicht nur ſtreng nach den Regeln des 
Volkerrechts, ſondern auch unter möglichſter Schonung der Neutralen 
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zu führen beabſichtigt. Die Priſenordnung enthält die Anweiſungen an 
die deutſchen Seeſtreitkräfte für die Führung des Sandelskrieges auf 
See. Als wichtig ift daraus zu erwähnen: Feindliche Sandelsfahrzeuge 
können in See ohne weiteres aufgebracht, d. h. genommen und in einen 
eigenen bzw. neutralen Safen eingebracht werden; neutrale Fahrzeuge 
müſſen unterſucht werden. Je nach Art der Ladung find neutrale Fahr 
zeuge zu entlaſſen oder ſie können ebenfalls genommen und eingebracht 
werden. In beſonderen Fällen dürfen ſowohl feindliche wie neutrale 
Fahrzeuge auf See verſenkt werden, nachdem die Rettung von Beſatzung 
und Fahrgäſten ſichergeſtellt iſt. Auch die Zerſtörung eines Teils der 
Ladung iſt unter Umſtänden möglich. Kriegsſchiffe aller Art ſind im 
Kriege berechtigt, Zandelsfahrzeuge zwecks Unterſuchung bzw. Auf- 
bringung anzuhalten. Leiſten dieſe der Aufforderung zum Stoppen 
keine Folge oder ſetzen ihr in anderer Weiſe Widerſtand entgegen, jo 
iſt dieſer mit Gewalt zu brechen. Da England wie im Weltkriege ſeine 
Sandelsſchiffe mit Geſchützen ausgeſtattet hat, muß damit gerechnet 
werden, daß ſich engliſche Schiffe mit Artillerie gegen die Aufbringung 
zur Wehr ſetzen, was ſchon in den erſten Wochen des neuen Krieges 
vorgekommen ift, insbejondere gegen U-Boote. Dies hat zur Folge, daß 
das Kriegsſchiff ſofort freien Waffengebrauch hat, was Beſatzung und 
Fahrgäſte des andelsfahrzeuges in Lebensgefahr bringen und zur 
Vernichtung des Sandelsfahrzeuges führen kann, wenn es ſich nicht 
vorher ergibt. 

Maßgebend für die Behandlung neutraler Sandelsſchiffe iſt, ob ſie 
Banngut (Bonterbande) an Bord haben. an unterſcheidet unbedingtes 
Banngut und bedingtes Banngut. Als unbedingtes Banngut werden 
Gegenſtände und Stoffe angeſehen, die unmittelbar der Land, See- und 
Luftrüſtung dienen und für das feindliche Gebiet oder die feindliche 
Streitmacht beſtimmt ſind. Bedingtes Banngut ſind alle Gegenſtände 
und Stoffe, die für kriegeriſche wie für friedliche zwecke verwendbar 
in einer von der Reichsregierung bekannt gegebenen Liſte aufgenommen 
und für den Gebrauch der feindlichen Streitmacht oder der Verwaltungs- 
ſtellen des feindlichen Staates beſtimmt ſind. 

Die deutſche Reichsregierung hatte in dem Beſtreben, den Sandels⸗ 
krieg human zu führen, zunächſt überhaupt davon Abſtand genommen 
eine Liſte des bedingten Banngutes zu veröffentlichen. Als aber bekannt 
wurde, daß die engliſche Regierung nicht nur eine Reihe von Gegen- 
ſtänden und Stoffen zum unbedingten Banngut erklärt hatte, die 
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Deutſchland bisher nicht als ſolches betrachtete, ſondern auch eine Lifte 
veröffentlichte, die u. a. Lebens- und Futtermittel als bedingtes Bann- 
aut bezeichnete, ſah ſich Deutſchland Mitte September 1939 gezwungen, 
den Begriff des unbedingten Banngutes dem engliſchen Vorgehen 
entſprechend zu erweitern und nunmehr eine Liſte des bedingten Bann ⸗ 
gutes bekanntzugeben, in der ebenfalls Lebensmittel und andere lebens⸗ 
wichtige Guter aufgenommen ſind. 

Fahrzeuge unter dem Geleit feindlicher Kriegsſchiffe find, ganz 
gleich ob es ſich um feindliche oder neutrale handelt, allen Gefahren des 
Brieges ausgeſetzt. 

Blockade nennt man die Abſperrung eines Zafens oder einer Rü 
nach See durch Seeſtreitkrafte des Gegners. 0 1 8 
ſagt darüber in Uebereinftimmung mit den völkerrechtlich anerkannten 
Srundſatzen: Eine Blockade muß dem Gegner und den neutralen 
Staaten bekannt gemacht ſein; ſie muß ſich auf feindliche Rüſten 
deſchränken und darf den Zugang zu neutralen Küſten nicht behindern. 
Sie muß ferner tatſächlich wirkſam jein, d. h. durch Streitkräfte 
aufrecht erhalten werden, die den Zugang zur feindlichen Rüfte wirkſam 
serhindern können. Sind dieſe Bedingungen erfüllt, iſt nach dem Ser- 
kriegsrecht jedes Schiff mit ſeiner Ladung der wegnahme verfallen, 
derm es verſucht, die blockierte Rüfte zu erreichen oder zu verlaſſen. 
es begeht damit Blockadebruch. Die im Weltkriege von England gegen 
Deutſchland eingerichtete Fernblockade erfüllte die vorſtehenden Bedin⸗ 
ungen in keiner Weije. Sie beſchränkte ſich weder auf die feindlichen 
Zuſten noch konnten die engliſchen Seeſtreitkräfte den Zugang zu 
unjeren Rüften wirklich verhindern. In Wirklichkeit handelte es ſich 
um eine Blockade, durch die die nordiſchen Staaten und Solland in 
gleicher Weiſe betroffen wurden wie Deutſchland. Alle Anzeichen 
deuten darauf hin, daß England beabſichtigt, auch in dieſem Kriege 
über die Rechte der Neutralen hinwegzugehen. 


Alle priſenrechtlichen Maßnahmen der deutſchen Seeſtreitkräfte 
arterliegen der Nachprüfung durch den in Hamburg gebildeten Prifen- 
hof. An dieſen können ſich auch neutrale Schiffseigentümer wenden, die 
ſich z Unrecht geſchädigt glauben. Der Priſenhof entſcheidet über 
etweige Entſchädigungen, über Einziehung oder Freilaſſung einer Priſe. 
Berufungen gegen Entſcheidungen des Priſenhofes gehen an den in 
Berlin beſtehenden Oberpriſenhof, der darüber endgültig befindet. 
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England als nutznießer anderer Völker 


Ersten beſitzt etwa zo Prozent der Erdoberfläche (abgeſehen von den 

Südpolarräumen) und etwa ein Viertel der Menſchenzahl der Erde. 
In Verbindung mit den eng befreundeten USU beherrſcht es die Welt- 
meere und ihre Straßen mit Ausnahme des oſtaſiatiſchen Raumes, der 
Oſtſee und gewiſſer Teile des Mittelmeeres. 

Im Kriege wird die Beherrſchung dieſer Räume und ihrer 
Menſchen und Völker einſchließlich der fie verbindenden Straßen deshalb 
von beſonderer Wichtigkeit, weil durch entſprechende Einfuhrleitung 
Kräfte in England für die Wehrmacht und für die KRriegsproduftion 
freigeſetzt werden. Der moderne Krieg aber iſt ein Krieg der nationalen 
Arbeitskraft, nicht weniger als ein Krieg des Blutes und der Jerven. 
Indem ferner England allein oder in Verbindung mit USA die Welt- 
meere beherrſcht, verſucht es, auch die neutralen überſeeiſchen Staaten 
und die Volonialgebiete neutraler europäiſcher Staaten mindeſtens 
wirtſchaftlich zur Zeeresfolge zu zwingen. England geht bekanntlich in 
dieſer Zinſicht heute wie immer mit völliger Brutalität und ſkrupel⸗ 
loſer Sinwegſetzung über völkerrechtliche Abmachungen vor. Endlich 
ſchließt Englands Beherrſchung der Wieere ſeine Gegner von dieſen aus. 
Die Vorteile, die den Briten hier poſitiv zufallen, müſſen alſo klar in 
Rechnung geſtellt werden. Unſere überſeeiſchen Sandelsverbindungen 
ſind zunächſt abgeriffen; die Firmen, die unſere Waren in Friedenszeiten 
im Ausland vertrieben haben, ſtehen auf Englands ſchwarzer Liſte. 

England iſt alſo machtpolitiſch tatſächlich Nutznießer eines großen 
Teils der Erde. Andere Teile, mit denen theoretiſch Verbindungen über 
Land beſtehen, wie z. B. mit China, ſcheiden praktiſch aus, weil die 
Transportſchwierigkeiten des Landweges zu groß ſind, auch wenn nicht 
politiſche Zinderniſſe beſtänden. Nur das gewaltige ruſſiſche Reich iſt 
ihm wirtſchaftlich verſchloſſen. 

man mag fragen, wie denn England die Güter, die ihm überall 
auf der Welt für die Kriegführung zur Verfügung ſtehen, bezahlen 
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will, — denn internationale Wirtſchaft beruht ja ſchließlich auf 
Leiſtungsaustauſch. 

Was zunächſt die eigenen Gebiete des Empire betrifft, jo über ⸗ 
nehmen in den Dominien dieſe ſelbſt die Finanzierung, vielleicht mit 
gewiſſen zuſchüſſen und Garantien Englands, die am Weſen der Sache 
nichts ändern. In Indien und den Kolonien werden die entſprechenden 
Zeiftungen durch die engliſche Verwaltung vorgeſchlagen und ihre 
Durchführung ſo oder ſo erzwungen. Wie weit man darin geht, dafür 
gibt Indien ein Beiſpiel. Indien ſoll bekanntlich ein großes Maß von 
Selbſtverwaltung genießen. Als aber dieſes Frühjahr die national 
indischen Kegierungsſtellen den von der engliſchen und der anglo- 
indifchen Regierung ausgearbeiteten neuen Sandelsvertrag mit England 
nicht annehmen wollten, wurde dieſer dem Land einfach durch den 
englifchen Vizeksnig und Generalgouverneur mit Anwendung eines der 
Diktaturparagraphen der neuen Verfaſſung aufgezwungen. 


Aber auch für den Sandel mit den nichtengliſchen Gebieten iſt 
vorgeſorgt. Zunächſt ſtehen Guthaben, Kredite und Kapitalanlagen und 
chleßlich Soldbeſtände in England ſelbſt zur Verfügung, die eingeſetzt 
werben können. Sie werden einige Zeit reichen; wie lange, das wird 
entjheidend davon abhängen, welche Zilfe England von USA finanziell 
erhalt. Je größer dieſe ilfe ausfällt und je bereitwilliger ſie gewährt wird, 
um io kürzer werden die eigenen Mittel Englands reichen: denn England 
bat ein Intereſſe, dieſe großenteils für den Nichtengländer unſichtbaren 
Teſerven an ſolchen Guthaben, Krediten, Kapitalanlagen und dann erſt 
recht die nationalen Goldbeſtände zu ſchonen. Das alles iſt im weltkrieg 
ſchon durchererziert worden. — Man darf annehmen, daß auch gegen ⸗ 
über Söchſterforderniſſen eines modernen Krieges dieſe eigenen Reſerven 
Englands mindeſtens für ein Jahr ausreichen werden. 

x Die Schwäche in dieſem Syſtem der Nutzung anderer abhängiger 
Volker und auch (der Form nach) freier Völker und Staaten liegt jedoch 
in verſchiedenen Richtungen. 

Erſtens im mangelnden Schiffsraum. Im Weltkrieg konnten 
kenntlich die Alliierten den Brieg nur dadurch gewinnen, daß ihnen 
ſcließlich der größte Teil des deutſchen Ueberſeeſchiffsraumes zur Ver⸗ 
fügung fand; mindeſtens ein Dutzend Mächte wurden in dieſen Krieg 
— bineingezwungen, damit ſich die Alliierten im Beſitz der in ihren 
Säfen liegenden deutſchen Schiffe ſetzen konnten. Das Gleiche dürfte 
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im gegenwärtigen Krieg nicht mehr vorkommen. Demgegenüber erfor- 
dert die Verlegung der Sandelsſtraßen vom Oſten her aus dem Mittel- 
meer um das Bap ſehr viel zuſätzlichen Schiffsraum. Der deutſche 
U-⸗Bootkrieg hat mit beträchtlichen Erfolgen eingeſetzt, die weiter den 
britiſchen Schiffsraum vermindern. 

Eine zweite Schwäche der engliſchen Stellung liegt in der unge- 
nügend entwickelten Eigenproduktion Englands auf Grund der 
gewohnten Nutzung ungeheurer überſeeiſcher Gebiete. Sie beſteht vor 
allem auf dem Gebiet der Lebensmittelverſorgung. Wach dem Bericht 
des Food (Defence Plan) Department für das Jahr 1937 waren 
zwiſchen 7934 und 3935 von Englands Brotgetreidebedarf einzuführen 
87 Prozent, vom Fleiſchbedarf sj Prozent, vom tieriſchen Fettbedarf 
(Butter, Schmalz, Margarine) 92 Prozent; weitere zahlen des Einfuhr 
bedarfs find hier: Fiſche 12 Prozent, Rondens- und Trockenmilch 
38 Prozent, Käſe 69 Prozent, Zucker 73 Prozent, Gemüſe 25 Prozent. 
Außerdem ſtammt ein beträchtlicher Teil der Einfuhr an tieriſchen 
Produkten aus dem Freiſtaat Irland, der feine Neutralität erklärt hat. 
Daher ift die Abhängigkeit von ausländiſcher Zufuhr an Lebensmitteln 
jo ſtark, daß die Abſchneidung dieſer Zufuhr England in weniger als 
einem Jahr zur Kapitulation zwingen würde. England hat vielleicht 
ſehr töricht gehandelt, als es ſeine Bannwarenliſte auf die notwendigen 
Lebensmittel ausdehnte, weil es mit einem neuen Sungerfeldzug gegen 
die deutſchen Frauen und Rinder den Brieg zu gewinnen gedachte. Wir 
aber können heute bei rationeller Bewirtſchaftung mit nur geringen 
Einſchränkungen aus dem eigenen Boden leben. England kann das 
nicht. Es würde auch nicht imſtande ſein, die eigene landwirtſchaftliche 
Produktion unter den Kriegsverhältniſſen entſcheidend zu ſteigern. 
Gewiß kann viel Boden in England, der heute zu Parks, Wieſen und 
Weiden verwendet wird, dem Ackerbau zugeführt werden. Aber ſolche 
Umwandlung geht nicht von heute auf morgen. Uebrigens ſind gerade 
die beſten Ackerböden in England durch Städte und Induſtrien überbaut 
worden. Sie ſind dem Ackerbau überhaupt verloren. 

Noch viel ſchlimmer aber iſt die Lockerung des moraliſchen Salts 
des engliſchen Volkes infolge der dargelegten Ausnutzung anderer 
Völker. Das engliſche Volk bildet zwar auf feiner Inſel eine Schick⸗ 
ſalsgemeinſchaft, aber es fehlt ihm die organiſche Verbundenheit ſeiner 
einzelnen Teile. Die Kluft zwiſchen dem Bauern und dem Städter, die 
auch bei uns der Liberalismus aufgeriſſen hatte, die aber durch den 
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Nationalſozialismus wieder überbrückt worden ift, befteht in England 
in aller Schärfe; denn der Städter lebt ja überwiegend von Erzeugniſſen 
uberſeeiſcher Länder. Erſt recht: welches Intereſſe hat die große Maſſe 
der in jeder Beziehung ärmlich und armſelig lebenden ſtädtiſchen 
Arbeiter an der Unzahl großer und kleiner Landſitze der Reichen und 
an dem großenteils in Schmuckparks und Jagdgründe umgewandelten 
Lands — England hat dadurch die eigene bodenſtändige, erdgewachſene 
Braft des eigenen Volkstums ſchwer geſchädigt. Es iſt ſelbſt abhängig 
geworden von den Völkern, die es ſich wirtſchaftlich oder politiſch 
untertan gemacht hat, jo wie ein reicher Mann von feinen Dienern 
abhängig werden mag. Allerdings laſſen die Auswirkungen dieſer 
Entwicklung auf die moraliſche und ſeeliſche Zaltung des engliſchen 
Volkes im gegenwärtigen Brieg ſich noch ſchwer abſchätzen. 

Rein äußerlich betrachtet iſt das britiſche Inſelreich noch Beherr⸗ 
ſcher der Hieere und Nutznießer fremder Völker. Aber ſein Preſtige 
bat ſchon manches von ſeiner innewohnenden Gewalt eingebüßt. Die 
nordiſchen Staaten, Solland und Belgien ſetzen ſich gegen Englands 
Uebergriffe energiſch zur Wehr. Auch die meiſten ſüdamerikaniſchen 
Staaten find gewillt, Weutralität zu halten. In Oftafien hat es feine 
beherrſchende Stellung bereits völlig eingebüßt. Unter dem Druck der 
offentlichen Meinung Indiens hat England auf deſſen Seeresfolge 
verzichtet. So liegen die Dinge heute ſchon anders als im Weltkriege. 

Wir aber haben den Oſten und Südoften frei und können mit dieſen 
Landern in Warenaustauſch treten. Wir verfügen daher jetzt über 
weſentlich ſtärkere wirtſchaftliche Kräfte als im Weltkriege und 
ſtehen dieſes Mal als ein ſtraff und zielſicher geführtes Volk da, das, 
zu einer Schickſalsgemeinſchaft verbunden, voll harter Entſchloſſenheit 
feſt an den Sieg glaubt. 


Die wehrwirtſchaftliche Bedeutung der 
Landwirtſchaft und der Induſtrie Polens 


L 

Cine Beurteilung der wehrwirtſchaftlichen Lage eines Raumes oder 

eines Staatsgebildes muß in aller Regel von der geopolitiſchen Lage 
im größeren Raume, der Einbettung in andere Räume, der Grenz- 
geftaltung im einzelnen ſowie von der Einbeziehung in das europäiſche 
Kräfteſpiel ausgehen. Gerade für den alten polniſchen Staat 
wäre jeder Verſuch einer Bewertung der wirtſchaftlichen Wehrkraft 
abwegig geweſen, der nicht berückſichtigt hätte, daß das alte Polen als 
ein Glied der Zange gedacht war, in der im Verſailler Syſtem das 
Deutſche Reich gehalten werden ſollte. Ebenſowenig konnte eine Lage- 
beurteilung der polniſchen Wehrwirtſchaft — etwa im Sommer 1939 — 
an den Gefahrenpunkten der polniſchen Wirtſchaft vorübergehen, die 
ſich aus der Zuſammenhaltung wichtigſter Induſtriekapazitäten in 
Oſt⸗Gberſchleſien ergaben: dort waren die Zentren der polniſchen Eiſen⸗ 
induſtrie, des Kohlen- und Zinkerzbaus, dort lagen die Kofereien, dort 
fanden ſich Rohlendeſtillation und Metallhütten, dort alſo lagen die 
entſcheidenden Kohſtoff- und Energiequellen der polniſchen Wirtſchaft. 
Ein anderer wehrwirtſchaftlich zu wertender Gefahrenpunkt lag etwa 
unverkennbar in der Eigenart der damaligen polniſchen Verkehrs⸗ 
verhältniffe: in dem Eiſenbahnknoten Warſchau, der auch durch die 
Verbindungsbahn zwiſchen den früher nur durch eine Ringbahn 
verbundenen Bahnhöfen auf dem Weſt⸗ und dem Oſtufer der Weichſel 
nicht entſcheidend aufgelockert worden war, oder in der Zufammen- 
faſſung der Zu und Abläufe zu den Seehäfen Gdingen und Danzig 
im alten Korridor (78 Prozent des polniſchen Außenhandels mußten 
den Weg durch den Vorridor nehmen!) Ebenſo hätte 3. B. darauf 
hingewieſen werden müſſen, daß die polniſche Ernährungswirtſchaft 
ſich ganz betont auf die beſondere Ergiebigkeit der Landwirtſchaft in 
der Wojewodſchaft Poſen ſtützte, die ſo groß war, daß Poſen und 


50 


Pommerellen drei Viertel bis neun Zehntel zu der Ausfuhr an land⸗ 
wirtſchaftlichen Erzeugniſſen überhaupt beitrugen! Schließlich hätte 
eine Lagebeurteilung auch nicht an der Nationalitätengliederung 
vorbeigehen dürfen, ſtellten die Polen ſelbſt doch nur etwa drei Fünftel 
bis höchſtens zwei Drittel der Geſamtbevölkerung! 

Alle derartigen Erwägungen und Feſtſtellungen ſind jetzt für die 
Betrachtung der Landwirtſchaft und der Induſtrie im polniſchen Raum 
bedeutungslos geworden, auch wenn Ausgangspunkt und Blickrichtung 
der Unterſuchung ausgeſprochen wehrwirtſchaftlich find. Der ofteuro- 
päijhe Raum iſt endgültig durch den Siegeslauf der deutſchen Wehr. 
macht und die klare weitſchauende Zielſetzung des Führers ausgeſchieden 
aus dem Bräfteſpiel, in das Weſt⸗Europa ihn eingeſetzt hatte. Sier 
im Öften ift der Weg frei für eine Neugeſtaltung der Dinge, und die 
Abwehrkraft von Raum und Wirtſchaft iſt nur noch zu betrachten 
unter dem Geſichtspunkt ihres Eigenwertes und der Eingliederung in 
den kommenden großen mittel- und ofteuropäifchen Friedensraum! Die 
Schwächepunkte, die in der völkiſchen Gliederung lagen, werden für die 
Zukunft ihre Bedeutung verlieren, da nach dem Programm des Führers 
bier im polniſchen Raum der Anfang mit großzügigen Umſiedlungen 
der Nationalitäten gemacht werden wird, die zugleich bisherige 
Reibungsverluſte mindern wie auch Zuſammenfaſſungen von zur Zeit 
noch zerjplitterten Kräften bewirken werden, jo daß das bisherige 
Nationalitatengefüge als wehrkraftsſchwachender Faktor ausgeſchaltet ift. 

II. 

Betrachtet man aus einer jo vereinfachten Blickrichtung wehrwirt- 
ſchaftlich die Zauptblöcke der Wirtſchaft im alten polniſchen Raum, jo 
rechtfertigt ſich die Behandlung der Agrarlage an erſter 
Stelle allein ſchon deswegen, weil die Landwirtſchaft den ganz unbeſtreit · 
baren Vorrang vor allen anderen Wirtſchafts⸗ und Erwerbsgruppen 
hat. Faſt zwei Drittel aller Erwerbstätigen — Jo Millionen von 
16 Millionen im Ganzen Gählung von 7937) gehören zur Land- und 
Forſtwirtſchaft. Die Gruppen Induſtrie, Zandel und Verkehr treten 
demgegenüber mit zuſammen 3,7 millionen Erwerbsperſonen (gleich 
23 Prozent) an Bedeutung zurück. Daß der landwirtſchaftliche Charakter 
ganz anders als etwa bei uns im Reich die volkswirtſchaftliche Struktur 
beſtimmt, zeigen auch die zahlen der Bodenbenutzung: Nahezu so Pro- 
zent der Gejamtfläche Polens entfallen auf Ackerland (4) Prozent im 
Reich), und die für den Anbau von Roggen, Safer und Weizen benutzten 
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Flächen waren im Durchſchnitt der Jahre 3932/36 mit 9,85 Millionen 
Sektar ebenſogroß wie die entſprechenden Anbauflächen im Reich, 
obwohl doch Polen im ganzen nur ſieben zehntel der Flache des Reiches 
aufwies. Ebenſo war z. B. die Rartoffelanbauflähe Polens ebenſo⸗ 
groß wie diejenige des Reiches (ohne Oſtmark und Sudetengebiet). Bei 
dieſen Zahlen iſt allerdings zweierlei zu beachten: 

. die Intenſität der landwirtſchaftlichen Nutzung 
ſank, je weiter man nach Oſten kam: Während in den Weſt⸗ 
und Zentralgebieten faſt drei Fünftel der Geſamtflächen als 
Ackerland genutzt wurden, ſank der Anteil in den Gſtgebieten auf 
ein reichliches Drittel; dafür war und iſt dort der Anteil von 
Wald, Wieſen und Gedland um ſo größer; 

2. verglichen mit dem Reich find die Ernteerträge außer- 
ordentlich beſcheiden: fie lagen im Durchſchnitt der Jahre 1923/36 
40 bis so Prozent tiefer (Roggen 3. B. 19,4 Doppelzentner je 
Hektar gegenüber 77,5). 

Im ganzen betrachtet war Polen in ſeinen alten Grenzen landwirt- 
schaftlicher Selbſtverſorger, wobei allerdings die Weſtgebiete poſen 
Pommerellen als Ueberſchußgebiete die Verſorgung der übrigen Glieder 
des Geſamtraumes und die Ausfuhr an landwirtſchaftlichen Artikeln 
übernommen haben. Vom deutſchen wehrwirtſchaftlichen Standpunkt 
bedeutet das zum mindeſten die Rückgewinnung eines landwirtſchaftlich 
hochwertigen Gebietes, das in ſich noch erhebliche Produktionsreſerven 
birgt, auf alle Fälle aljo eine Entlaſtung unſerer Ernährungsbilanz. 
Für die Zukunft ergeben ſich außerordentlich erfreuliche Möglichkeiten 
wenn man ſich vergegenwärtigt, daß — unabhängig von der endgültigen 
ſtaatlichen Yeugeftaltung des alten polniſchen Raumes — der geſamte 
oſteuropäiſche Raum eine ernährungswirtſchaftliche Einheit bilden wird. 

Gegenüber der Landwirtſchaft tritt die In du ſtrie an Bedeutung 
zurück. Jur 76 Prozent der Erwerbstätigen (2,4 Millionen) gehören 
ihr an. Innerhalb der Induſtrie zeichnen ſich räumlich vor allem die 
Induſtriegebiete Oſt⸗Oberſchleſien, 

der Warſchauer Raum, 

das Induſtriegebiet um Lodz und 

das neue Induſtriedreieck um Sandomir 
deutlich ab. Die aus der peripheren Lage der oſt⸗oberſchleſiſchen 
Induſtrie ſich ergebenden Schwächen — 17 Prozent der Induſtrie - 
bevölkerung, 65 Prozent der Sütteninduſtrie, 9s Prozent der Stein- 
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kohlenfsrderung ſind dort auf engſtem Raum zuſammengeballt — 
verlieren durch die Neugeſtaltung der Dinge — wie bereits in anderem 
Zuſammenhang betont wurde — künftig ihre Bedeutung. Wirgends 
wird der allgemeine Grundſatz wehrwirtſchaftlicher Lagebeurteilungen 
jo deutlich wie hier, daß es immer auf das jeweilige politiſche Rräfte⸗ 
ſpiel ankommt, innerhalb deſſen die Lage eines Staates und eines 
Raumes wehrpolitiſch beurteilt wird: Was einmal nur als Schwäche 
und Gefahrenpunkt anzuſehen war, wird in neuem Gefüge frei von 
derartigen Belaſtungen; Wirtſchaft und Wirtſchaftskraft kann nur im 
volitiſchen Rahmen zutreffend gemeſſen und abgewogen werden. Sei es 
als Glied des Großdeutſchen Reiches, ſei es eingebettet in den großen 
befriedeten mittel und oſteuropäiſchen Raum, wachen wertvolle Pro- 
duktionskapazitäten der Eiſen⸗ und Sütteninduſtrie, der Mletallverar- 
beitung und der Rüſtungsinduſtrie ſowie mengen und qualitätsmäßig 
bedeutende Rohlen⸗ und Erzvorkommen (Blei, Zink, Radmium) 
unmittelbar oder mittelbar der Wehrkraft des Reiches zu. 

Was die Verkehrslage anbelangt, jo fällt die ungleichmäßige 
Dichte des Eiſenbahnnetzes auf. Trotz mehrfacher Anſätze iſt es 
nicht gelungen, die vor 3914 ganz anderer Zielſetzung dienenden Netze 
der Urſprungsgebiete — deutſcher Oſten, Ruſſiſch⸗Polen, Galizien — 
zu einer Einheit zu verſchmelzen. Der gefahrbringenden Verknotung 
der Bahnlinien im Raum Warſchau wurde bereits gedacht. 

Das Straßennetz iſt in jeder Beziehung unzureichend. Auf 
doo Quadratkilometer gibt es im Landesdurchſchnitt nur 386 Kilometer 
Straßen; in Oſtpolen ſinkt dieſe zahl bis auf zo bis 60 Rilometer. Der 
Juſtand der Straßen ift für unſere Maßftäbe ſchlecht, ſobald man ſich 
von einer der wenigen guten Straßen mit anſtändigem Unterbau ent- 
fernen muß. Die Tragfähigkeit der Brücken iſt vielfach ſehr begrenzt. 
In Wechſelwirkung mit dieſem Zuftand des Wegnetzes iſt der Stand 
der Rotoriſierungganz gering. Neben ca. 30 000 Perfonen- 
kraftwagen gab es bisher nur sooo Jaſtkraftwagen. Noch trauriger 
liegen die Verhältniſſe der Binnenſchiffahrt. Die Verwahr- 
loſung der Weichſel iſt allgemein bekannt. Soweit Waſſerſtraßen 
uberhaupt ſchiffbar ſind, muß man ſich auf die Verwendung kleiner 
und kleinſter Schiffsgefäße beſchränken. Zwar find die Flüſſe, Ströme 
und Kanäle auf einer Länge von über 6000 Kilometer ſchiffbar; aber 
nur auf ein Fünftel dieſer Länge können Fahrzeuge von mehr als 
200 Tonnen verwendet werden! In gleicher Weiſe unzureichend ſind 
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die Entladeeinrichtungen. Im ganzen betrachtet aljo: Ein Verfehrs- 
ſyſtem mit zwar vielen und großen, aber tatſächlich nicht ausgenützten 
möglichkeiten! 
III. 

Macht man ſich den bisherigen Stand der polniſchen Wirtſchaft 
— gemeſſen an dem, was aus ihr gemacht werden könnte — klar, dann 
erkennt man deutlich die Zzukunfts aufgaben, gerade wenn man 
die Dinge vom Standpunkt des Wehrwirtſchaftlers ſieht. In vielfacher 
Sinſicht kann und wird das wirtſchaftliche Gefüge im bisherigen 
polniſchen Raum eine grundlegende Umgeſtaltung erfahren: 

3. Was einſt deutſcher Siedlungsboden war, wird heim ins 
Reich kehren oder iſt dem Reichsgebiet bereits wieder einge ⸗ 
gliedert. Was dieſer Lebensraum an wirtſchaftlicher Kraft birgt. 
wächſt der Wehrkraft des großdeutſchen Reiches unmittelbar zu. 
In der Außenhandelsbilanz wird dies u. a. ſeinen Ausdruck darin 
finden, daß vieles, was bisher als Ein⸗ und Ausfuhr erſchien. 
künftig Binnenwirtſchaft iſt. 

2. Die Landwirtſchaft wird ſowohl in Bezug auf den 
Umfang der bebauten Flächen wie unter dem Geſichtspunkt der 
Erträge gewaltig intenfiviert werden können. Dort iſt zur Zeit 
noch Raum ohne Volk. Die Umſiedlungs vorhaben erweitern die 
ausgenützten Lebensräume des deutſchen Volkes in unmittelbarer 
räumlicher Verbindung mit dem Stammvolk. 

3. Auf induſtriellem Gebiet liegen zweifellos bisher ungus⸗ 
geſchöpfte Möglichkeiten noch im Bodenz die Erdölvorkommen 
um Drohobycz gehören zwar zur ruſſiſchen Einflußſphäre; es iſt 
aber durchaus damit zu rechnen, daß deutſche Gründlichkeit noch 
Werte erſchließen wird, die wehrwirtſchaftlich als Aktivum zu 
buchen find. Dies gilt auch für die Auswertung der Waſſerkräfte, 
auf die bisher noch vollkommen verzichtet worden iſt. 

3. Nach Wiederherſtellung des Verkehrsnetzes — ein jeder, 
der auch nur einen Teil des Feldzuges in Polen mitmachte, 
weiß, was etwa allein auf dem Gebiet der Wiederherrichtung 
der Brücken zu leiſten ift — eröffnen ſich gewaltige Aufgaben, 
das Eiſenbahn-, Landſtraßen⸗ und Waſſerſtraßennetz auf den 
Stand zu bringen, der der Größe des Raumes und der wirtſchaft⸗ 

lichen Intenſität des Lebens entſpricht, das ſich im polniſchen 
Raum nach feiner Befriedung entfalten kann. 


Alle dieſe Aufgaben können in Zukunft in Angriff genommen 
werden, ohne daß eine falſch verſtandene wehrwirtſchaftliche Zielſetzung 
Semmungen auferlegt. Wie unter Friedrich dem Großen auf kleinſtem 
Oſtraum Kulturarbeit entfaltet und Wirtſchaftsaufbauarbeit geleiſtet 
wurde, wird nun im großen Raum zwiſchen Oſten und Schwarzem 
Bat ee einſetzen, deren Erfolg letzten Endes auch dazu 
tenen wird, den geſamten Rat ittel · . 

2 gef um Mittel- und Oſt⸗Europas wehrhaft 
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Was ift Wehrwirtſchaft? 


Des heute jo oft im zuſammenhang mit der Landes verteidigung gehörte 

Wort Wehrwirtſchaft iſt kaum ſechs Jahre alt; volkstümlich wurde 
es ſogar erſt in den letzten drei Jahren. Aus dieſer kurzen Lebensdauer 
erklärt ſich zum Teil der an ſich wenig befriedigende Zustand, daß es in 
Deutſchland heute in Literatur und Wiſſenſchaft keine allgemein 
anerkannte, wiſſenſchaftlichen Anforderungen genügende Begriffs- 
beſtimmung des Ausdruckes Wehrwirtſchaft gibt. a 

Notwendig zu wiſſen iſt zunächſt, daß das Wort Wehrwirtſchaft 
in urſächlichem zuſammenhange mit dem gleichfalls heute mehr denn je 
gebrauchten Ausdrucke Kriegswirtſchaft ſteht. Kriegswirtſchaft iſt nicht 
nur der hiſtoriſch ältere Ausdruck, — er ſtammt aus dem Weltkriege . 
ſondern er bildet auch die materielle und formelle Vorausſetzung für 
die Entſtehung des Begriffs Wehrwirtſchaft. 

Unter Rriegswirtfchaft verſtehen wir die unmittelbar durch den 
Krieg als ſolchen umgeſtaltete Volkswirtſchaft. Die Ariegswirtſchaft 
iſt alſo der zuſtand der Volkswirtſchaft im Kriege. Eine Kriegswirt⸗ 
ſchaft in dieſem Sinne gab es in der Geſchichte der menſchheit zum 
erſten Male im Weltkriege. Die ungeheure Beanſpruchung der Wirt⸗ 
ſchaft für die zwecke des Krieges hatte in den Jahren 1914 bis 3978 
eine völlige Umſtellung und Neuausrichtung der Volkswirtſchaft der 
hauptbeteiligten Länder zur Folge. Dementſprechend wandelte ſich die 
Friedenswirtſchaft der Vorkriegszeit zur Kriegswirtſchaft. Auf Grund 
dieſer Entwicklung brachte der Weltkrieg auf kriegswirtſchaftlichem 
Gebiet zwei fundamentale Lehren. Erſtens zeigte ſich im Weltkriege 
daß nicht nur allein die Wehrmacht einen Brieg zu entſcheiden vermag 
ſondern, daß auch die wirtſchaftlichen Kräfte eines Staates Eri 
entſcheidende Bedeutung erlangt haben. Zweitens ſtellte ſich in urfäch- 
lichem zuſammenhang damit heraus, daß die modernen Induftrieft, n 
mit ihrer hochentwickelten und äußerſt komplizierten Wirtſchaft gegen 
den Wirtſchaftskrieg außerordentlich empfindlich geworden ſind. 

Die Folgerung, die aus dieſen beiden Erſcheinungen des Welt- 
krieges gezogen werden muß und die in verſtärktem Umfange für die 
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‚Führung eines zukünftigen totalen Brieges Geltung beanſpruchen kann, 
iſt: Jedes auf ſeine Landes verteidigung bedachte Land muß nicht nur 
feine Wehrmacht zu angemeſſener Stärke entwickeln, ſondern auch 
wit ſämtlichen zur Verfügung ſtehenden wirtſchaftlichen Mitteln die 
zukünftige Kriegswirtſchaft vorbereiten, d. h. es muß Wehrwirtſchaft 
treiben. 


Wehrwirtſchaft iſt alſo die Geſtaltung der Volkswirtſchaft im 
Frieden für den Krieg unter militäriſchen Geſichtspunkten. Oder anders 
zusgedrückt: Mit Wehrwirtſchaft bezeichnen wir die wirtſchaftliche 
Vorbereitungstätigkeit im Sinblick auf die zu erwartenden wirtſchaft⸗ 
lichen Anforderungen des Arieges. Dieſe Definition iſt in erſter Linie 
auf die praktiſchen Anforderungen ausgerichtet. Sie hat den Vorteil, 
daß ſie eine klare Abgrenzung des zu beſtimmenden Tatbeſtandes bringt, 
namlich, alle im Sinblick auf den Krieg im Frieden getroffenen wirt ⸗ 
ſchaftlichen Vorbereitungsmaßnahmen. Der Vollſtändigkeit halber jet 
erwähnt, daß in der deutſchen Literatur verſchiedene andere Definitionen 
vertreten werden, die zum Teil den Begriff der Wehrwirtſchaft 
erheblich weiter ſpannen und in ſeinen Bereich auch die Kriegswirtſchaft 
und den Wirtſchaftskrieg einbeziehen. 

Die Aufgaben der Wehrwirtſchaft werden grundſätzlich beſtimmt 
durch diejenigen, die der Krieg an die Ariegswirtſchaft ſtellt, nur mit 
dem Unterſchied, daß ſie bereits im Frieden als wirtſchaftliche Briegs - 
vorbereitung durchgeführt werden. Demgemäß hat ſich die Wehrwirt⸗ 
ſchaft generell mit der Löſung dreier Kernaufgaben zu befaſſen: 

J. mit der Vorbereitung der Bereitſtellung des Wehrmacht 
bedarfes; 
mit der Vorbereitung der Verſorgung der Seimat bevölkerung 
mit der lebensnotwendigen Nahrung und Bleidung und 
ſchließlich 
3. mit der Vorbereitung der wirtſchaftlichen Mobilmachung. 

Die Erfullung dieſer Kernaufgaben erfordert von der Wehrwirt⸗ 
ſchaft die Löfung einer Reihe von Einzelaufgaben, die im folgenden 
kurz dargeftellt werden. 

. Die Vorbereitung der Induſtrie. Als erſte Maßnahme zur 
Dicherſtellung des Waffenbedarfes der Wehrmacht im Ernſtfall ergibt 
ſich die Forderung nach dem Aufbau einer nationalen Rüſtungsinduſtrie. 
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Bei dem rieſigen Miaterialbedarf eines neuzeitlichen Krieges ift aber 
Fein Land — und ſei es das reichſte — in der Lage, fich ſchon im Frieden 
eine Rüſtungsinduſtrie zu leiſten, die den geſamten Bedarf im Kriege 
zu befriedigen vermag. Aus dieſem Grunde müſſen weitere Wege 
eingeſchlagen werden, um im Kriege dem plötzlichen Emporſchnellen der 
Nachfrage nach Kriegsgeräten entſprechen zu können. Als ſolche kommen 
in Betracht: Zebung des Friedensexportgeſchäftes in Rriegsmaterial zur 
rentablen Vergrößerung der Kapazität der nationalen Rüſtungsinduſtrie; 
Errichtung von ſogenannten „Schatten induſtrien“; organiſatoriſche und 
materielle Vorbereitungsmaßnahmen für die Umſtellung der Friedens ⸗ 
induſtrien auf Kriegsfertigung. — Beſondere Beachtung muß ſchließlich 
den Standorten der kriegswichtigen Induſtrien geſchenkt werden. Im 
Intereſſe der Landesverteidigung iſt anzuſtreben, Induſtriewerke, deren 
Produktion im Briegsfalle unter allen Umſtänden aufrecht erhalten 
werden muß, an ſolchen Orten zu errichten, an denen fie vor der Zer⸗ 
ſtörung durch feindliche Fliegerangriffe möglichſt geſchützt ſind. 

2. Die Vorbereitung des Arbeitseinſatzes und der Rohſtoff⸗ 
verſorgung. Der größte und leiſtungsfähigſte Produktionsapparat wird 
nutzlos, wenn im Ernſtfalle nicht genügend Arbeitskräfte und Rohſtoffe 
vorhanden ſind. Beide Faktoren bedürfen deshalb einer planmäßigen 
Vorbereitung im Frieden, und zwar ſowohl hinſichtlich der qualitativen 
als auch der quantitativen Seite. Auf dem Gebiete des Arbeitseinſatzes 
haben 3. B. eine Reihe von Ländern, wie Frankreich, Italien und 
Deutſchland ſchon im Frieden Geſetze erlaſſen, die für den Ernſtfall die 
Ariegsdienſtpflicht vorſehen. 

3. Die Vorbereitung der Nahrungsmittelverſorgung. Angeſtrebt 
muß die Sicherftellung der Lebensmittel verſorgung aus der inländiſchen 
landwirtſchaftlichen Produktion werden. Wenn dieſe auch gewährleiſtet 
erſcheint, jo iſt doch die Aufftellung eines Planes für die Bewirtſchaftung 
der Nahrungsmittel im Kriegsfalle vorzubereiten, und zwar hinſichtlich 
der ſtaatlichen Eingriffe in die agrare Erzeugung, in die Erfaſſung und 
in die Verteilung von Lebens- und Futtermitteln. 

4. Die Vorbereitung des Sandels. Binnen- und Außenhandel 
verlieren im Kriege ihre friedensmäßige wirtſchaftliche Funktion, näm- 
lich einen gerechten Ausgleich zwiſchen Angebot und Nachfrage herzu⸗ 
ſtellen. Deshalb müſſen ſchon im Frieden geſetzliche Grundlagen 
geſchaffen werden, die im Ernſtfalle den Binnenhandel unter ſchärfſter 
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Bontrolle des Staates gewiſſermaßen nur noch zum Verteiler der 
Waren bei feſtgeſetzten Preiſen machen und die auch den Außenhandel 
vollſtändig der Lenkung des Staates unterſtellen. 

s. Vorbereitung der Preis., Lohn- und Gewinnbildung. Aus 
Gründen der Gerechtigkeit und um der Aufrechterhaltung des ſozialen 
Friedens willen, muß eine vollſtändige Regulierung der Preiſe, Löhne 
und Gewinne geſetzlich und organiſatoriſch vorbereitet werden. 


6. Vorbereitung des Verkehrsweſens. Eiſenbahnen, Straßen, Fluſſe, 
Banale und Seewege find in Friedenszeiten jo auszubauen, daß ein 
reibungsloſer Transport von Menſchen und material an die und an der 
Front, im Innern des Landes und über die Grenzen hinaus gewährleiftet 
iſt. Vor allem müſſen die einzelnen Verkehrsmittel aufeinander abge- 
mimmt werden. Nur dadurch kann bei Ausfall des einen oder anderen 
ein ſofortiges Erſetzen erreicht werden. 


7. Vorbereitung der Ariegsfinanzierung. Die Briegsfinanzierung 
denn keineswegs, wie verſchiedentlich vorgeſchlagen, durch eine Ab- 
ſchaffung des Geldes und die Einführung eines „militäriſchen Rommunis- 
mus“ gelöft werden. Entſprechender Ueberlegungen bedürfen deshalb 
im Rahmen der Geldwirtſchaft die methoden der inneren Kriegs- 
finanzierung: Steuern, Anleihen, ſtaatliche Geldſchöpfung und die 
Methoden der äußeren Ariegsfinanzierung: Deviſenerwerb durch Aus- 
fuhr, Anſammlung einer Gold. und Deviſenreſerve und die Anleihe · 
aufnahme im Auslande. 


8. Statiſtiſche, organiſatoriſche und geſetzliche Vorbereitungen. Die 
Wehrwirtſchaft benötigt für di Durchführung der dargeſtellten ſach 
lichen Aufgaben eine zuverläſſige Statiſtik, eine Wehrwirtſchafts 
organiſation und eine wehrwirtſchaftliche Geſetzgebung, die dann 
dach entſprechender Umformung und Erweiterung in die Rriegswirt- 
ſchaft übernommen werden. 


9. Ideelle und erzieheriſche Aufgaben. Der menſch iſt trotz aller 
Mechaniſierung und Techniſierung im militäriſchen Bereich und trotz 
ler Verſachlichung auf dem Gebiete der Wirtſchaft die Seele der 
Dinge geblieben. Ohne ihn, ohne die Einſatzbereitſchaft und ſeeliſche 
Widerſtandskraft des einzelnen iſt keine erfolgreiche wehr · und kriegs · 
wirtſchaftliche Arbeit zu leiſten. Es iſt deshalb die letztlich ausſchlag⸗ 
gebende ideelle und erzieheriſche Aufgabe der wehrwirtſchaft, jeden 


2 59 


einzelnen Volksgenoſſen für den Kriegsfall geiſtig und körperlich einfas- 
bereit und feelifch widerftandsfähig zu machen. 


Abſchließend ſei ausdrücklich betont, daß für das Gelingen dieſer 
Aufgabe der Wehrwirtſchaft zwei Vorausſetzungen vorhanden ſein 
müſſen. Es gilt erſtens, ein einiges vom unerſchütterlichen Glauben 
an ſich und ſeine Sendung durchdrungenes Volk zu ſchaffen. Zweitens 
muß auch der letzte Volksgenoſſe über das Weſen und die Aufgaben 
der Wehr und Xriegswirtſchaft wenigſtens ſoweit unterrichtet jein, 
daß er den plötzlich auftretenden Anforderungen der Kriegswirtſchaft 
nicht verſtändnislos gegenüberſteht und ſie durch paſſiven Widerſtand 
oder gar bewußt ablehnend zu umgehen ſucht. Der einzelne Volksgenoſſe 
muß dahin erzogen werden, daß er im Rriegsfalle bewußt und überzeugt 
auf feine eigennützigen Sonderintereſſen verzichtet und im Sinblick auf 
das Wohl und Wehe des Volksganzen bereitwillig jeine Perſon und 
fein Eigentum in den Dienſt der Gemeinſchaft ftellt. 


Wie hervorragend in Deutſchland die Wehrwirtſchaft vorbereitet 
worden ift, hat ſich in den Septemberwochen des Jahres 3939 anläßlich 
unſeres Bampfes gegen Polen gezeigt. Unſerer militäriſchen und zivilen 
Wehrwirtſchaftsorganiſation gelang die ſchlagartige Ueberführung und 
Umſtellung des deutſchen Wirtſchaftslebens auf die Bedürfniſſe der 
Ariegswirtſchaft ſchnell und reibungslos. Es iſt dies einmal — wie 
ſchon betont — ein Verdienſt der jahrelangen ſyſtematiſchen wehrwirt⸗ 
ſchaftlichen Vorarbeit in Deutſchland und zum anderen des neu errich⸗ 
teten „Miniſterrates für die Reichs verteidigung“. Dieſer Miniſterrat 
wurde auf Erlaß des Führers am 30. Auguſt d. Is. ins Leben gerufen. 
Er ſtellt die höchſte Grganiſationsſtufe der deutſchen Kriegswirtſchaft 
dar und vereinigt in ſich die führenden Männer des militäriſchen und 
zivilen Sektors unſerer kriegswirtſchaftlichen Organiſation. An ſeiner 
Spitze ſteht Generalfeldmarſchall Göring. weiter gehören ihm die 
drei Träger der deutſchen Kriegswirtſchaftsorganiſation an, nämlich 
der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht, der Generalbevoll⸗ 
mächtigte für die Wirtſchaft und der Generalbevollmächtigte für die 
Reichs verwaltung. Damit verfügt Großdeutſchland heute über eine 
kriegswirtſchaftliche Spitzengliederung, die im Verein mit der jeit 
langem beſtehenden regionalen Untergliederung allen Aufgaben der 
Rriegswirtfchaft gewachſen ift. 
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die wehrwirtſchaftliche Bedeutung 
des Raumes 


Da Raum gehort zu den Grundelementen der Kriegsführung. Erſt 

der Raum geſtattet dem Feldherren die Entfaltung ſeiner ſtrate 
zischen Phantafie. Eine Armee, die in einem zu engen Raume maſſiert 
ißt gleicht dem Preßgas in der Stahlflaſche. Erſt durch ihre Entbindung 
don der Enge kann ſie wirkſam werden. Aehnliche Zufammenhänge 
gelten auch für die Ariegswirtſchaft und damit auch für die wehrwirt⸗ 
Saftlichen Vorbereitungen, die ja die Aufſtellung einer ſchnell funk 
Honsfähiger Ariegswirtſchaft zum Ziele haben. 

Die Rriegswirtſchaft wird beſonders durch den Wirtſchafts 
trieg Beſtandteil der Briegführung, und zwar ihr Objekt. Der 
Segner wird — wie immer ſchon in der Geſchichte — heute mehr denn 
* bemüht: fein, dem Feinde wichtige Ernährungsgebiete zu entreißen 
oder entſcheidende Induſtriereviere zu zerſtören oder aber ſeine Roh. 
Koffverforgung zu unterbinden. Liegen dieſe kriegswirtſchaftlichen 
Potenzen in einer Landſchaft gedrängt zuſammen oder ziehen ſie ſich 
dicht längs einer gefährdeten Grenze hin, dann ſind ſie in hohem Maße 
odroht. In dieſem Falle muß ſich jeder Terrainverluſt bei den kriege · 
diſchen Operationen oder der Beſchuß durch feindliche Artillerie oder 
lich die ſtändige Eindeckung durch feindliche Bombenangriffe 
ungemein ſtörend bemerkbar machen. Für die beiden erſten Störungs 
elemente haben wir aus dem Weltkriege exakte Beiſpiele. 

5 Durch den Erfolg der deutſchen Waffen, d. h. durch den Verluſt 
leiner nördlichen Provinzen, erfuhr das Kriegspotential Frankreichs 
Eine ungemein ſtarke Schwächung. Frankreich verlor mit den von den 
deutſchen Armeen beſetzten Gebieten ſchon in den erſten ſechs Wochen 
des Weltkrieges 80 Prozent ſeiner Rohlenförderung, 76 Prozent ſeiner 
Bofssewinnung, 90 Prozent jeiner Eiſengewinnung, 63 Prozent der 
Stehlerzeugung, 90 Prozent der Aupfer verarbeitung, 76,5 Prozent der 
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Zinfverarbeitung, 86 Prozent feiner Bandeiſenfabrikation, 8) Prozent 
feiner Wollverarbeitung, 9s Prozent ſeiner Raligewinnung, zo Prozent 
feiner Produktion an Schwefelſäure und so Prozent ſeiner Erzeugung 
an Glas. Es iſt auf den erſten Blick erkennbar, daß all dieſe Verluſte 
von einer ungemein großen rüſtungswirtſchaftlichen Bedeutung waren 
und damit die franzöſiſche Widerſtandskraft entſprechend ſchwächen 
mußten. Das gleiche gilt von den Folgen, welche die Gebiets verluſte 
Rußlands in den Jahren 1974/8 für die geſamte Schlagkraft des 
Landes haben mußten. Insbeſondere waren die Einbußen an Eiſen 
und Bohle, die Rußland mit der Preisgabe ſeiner weſtlichen Provinzen 
hinnehmen mußte, für den Verlauf des Krieges von entjcheidender 
Bedeutung. Rußland hatte im Jahre 7973 eine Rohlenförderung von 
38 Millionen Tonnen, von denen allein 7 Millionen Tonnen im Dom. 
browa⸗Revier gefördert wurden, das an Oberſchleſien angrenzt und 
ſchon im Auguſt 1974 für die ganze Dauer des Wels ⸗ 
krieges verloren ging. 


Neue Unterſuchungen gewähren uns auch einen Einblick in die 
Pproduktionsverluſte, die allein durch die Wähe des Kriegsſchauplatzes, 
alſo durch Störungen infolge Direktbeſchuſſes oder von Luftangriffen, 
bedingt find. Es läßt ſich danach geradezu ein geſetzmäßiger Zufammen- 
hang zwiſchen der Entfernung der Produktionsſtätte zur Nampffront 
und der Produktionshöhe feſtſtellen. Zierüber unterrichtet im einzelnen 
die folgende Aufſtellung: 

Die Abnahme der Roheiſenerzeugung in einigen 
europäiſchen Revieren während des Weltkrieges 
Erzeugung 
in jooo t Abnahme 
99175 19% in e 
3864 2010 48 


Eiſenrevier 


2548 9529 40 
375 99 


* 


Saargebiet E 
Rheinland —Weſtfalen 250—350 8209 5950 28 
Nord-, Oſt⸗ u. Mitteldeutſchland 400— 800 oo 862 14 
Sieg Lahn Dill⸗ Gebiet 300— soo 995 969 3 


Großbritanniens 9 487 
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tan kann damit rechnen, daß in der Gegenwart der Produktions. 
ruckgang wegen der geſteigerten Waffenwirkung noch größer jein 
wurde, ſo daß die oben erwähnten Zahlen zwar noch einen ſymptomati 
ſchen, aber keinen abjoluten Wert mehr haben. Es iſt ſeit den Erfah⸗ 
rungen mit Polen keine Zweifelsfrage mehr, daß der Einſatz der Flug · 
waffe heute zu viel ſtärkeren Produktionsſtörungen und verluſten 
fuhren muß als in der zeit des Weltkrieges, in dem die feindliche 
Kugwaffe für keine der am Ariege beteiligten Großmächte eine laetale 
Bedrohung der eigenen Induſtrie oder des eigenen Verkehrsweſens 
bedeutet hat. 

Immerhin ſind die Erfahrungen des Weltkrieges und die Mut ⸗ 
waßungen über die Wirkung der Flugwaffe in einem künftigen Kriege 
ausreichend geweſen, um bei allen in Frage kommenden Mächten eine 
Dolitik der raummäßigen Sicherung des eigenen 
frienswirtjhaftlihen Potentials auszulöfen. Diefe 
Politik ift freilich an Vorausſetzungen gebunden, über die längſt nicht 
ſedes Land verfügt. Zunächſt einmal muß genügend Raum vorhanden 
fein, um darin vor Bedrohungen durch den Feind ausweichen zu können. 
Ein Land wie Belgien beiſpielsweiſe würde gar nicht in der Lage jein, 
ſein kriegswirtſchaftliches Potential raummäßig zu ſichern. Iſt aber 
der Raum vorhanden, wie etwa bei Sowjet⸗Rußland, dann iſt ſeine 
wehepolitiſche Ausnutzung von einer zweiten Vorausſetzung abhängig, 
nämlich von ſeiner ausreichenden verkehrsmäßigen Erſchließung. Sicher ⸗ 
lich laßt ſich auf dieſem Gebiete im Kriege manches improviſteren. Die 
Verkehrspolitik iſt heute wie zu allen Zeiten ein wichtiges Mittel der 
Ariegführung. Die Neuanlage von Verkehrsmitteln im Kriege wird 
aber ſowohl von der Materialſeite wie auch von derjenigen der Arbeits · 
krafte jo weſentlich erſchwert, daß im allgemeinen das friedensmäßige 
Verfehrsipftem den Grad beftimmt, in dem der vorhandene Raum nicht 
zur militäriſch, ſondern auch kriegswirtſchaftlich ausgenutzt werden 
dann. Als dritter mitſprechender Faktor wäre die natürliche Lagerung 
der Kohſtoffe zu erwähnen. Rohſtofflagerungen laſſen ſich nicht will 
kerlich verſchiebenz fie find ein immobiles Geſchenk der Natur. Ihre 
Plazierung legt daher weitgehend die kriegswirtſchaftliche Verwend 
barkeit des eigenen Raumes feſt. Was endlich die mit der Verlagerung 
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von Produktionsſtätten notwendigerweiſe verbundene Verſchiebung von 
Menſchen angeht, ſo iſt dieſe heute rechtlich überall ſichergeſtellt. Der 
eigentliche Arbeitseinſatz, auch wenn dieſer fern vom Wohnort und 
getrennt von der Familie ſtattfindet, bildet allgemein — im Gegen 
ſatz zum Weltkriege — politiſch kaum noch ein Problem. Von 
dieſer Seite ſind daher für kriegswirtſchaftliche Induſtrieverlagerungen 
die wenigſten Schwierigkeiten zu erwarten, unter der Vorausſetzung 
allerdings, daß überhaupt ausreichende Arbeitskräfte zur Verfügung 
ſtehen. 

Im Rahmen dieſer Bedingungen gibt es heute überall eine wehr⸗ 
wirtſchaftliche Induſtrieverlagerung. Das bekannteſte Beiſpiel bietet 
ja Sowjet⸗Rußland mit ſeiner Dezentraliſierung feiner Induſtriegebiete 
und ihrer Verteilung auf Südrußland, das Uralgebiet, Oftfibirien 
und das Altaigebirge. Auch in Frankreich iſt eine große wehrwirtjchaft- 
liche Induſtrieverlagerung im Gange, für welche die Regierung ſich 
geſetzliche Grundlagen hat geben laſſen. Zier iſt es das Gebiet um die 
Loire, das ſich als relativ ſicherſtes und verkehrspolitiſch beſtes 
Refugium anbietet. Aber auch im früheren Polen beobachteten wir den 
Aufbau einer neuen Kriegsinduſtrie rund um Sandomir. In England 
tritt dieſe Tendenz als eine Flucht der Betriebe nach Norden und Weſten 
in Erſcheinung. Sier hat die Bildung von drei Zonen ſtattgefunden; 
die erſte iſt die gefährdete Zone, aus der nach möglichkeit die kriegs ⸗ 
wichtigen Betriebe ausquartiert werden ſollenz die zweite iſt die 
neutrale Zone, in die aus den großen Städten, beſonders London, die 
Frauen und Binder evacuiert werden. Erſt das reſtliche Gebiet wird 
den neu entſtehenden Ariegsbetrieben angewieſen, ſoweit es Rohſtoff⸗ 
lage und Verkehrsorganiſation geſtatten. 


Zum wehrwirtſchaftlichen Einſatz des Raumes gehört auch die 
Bildung von Grenzzonen, innerhalb deren die wirtſchaftliche 
Betätigung des einzelnen beſtimmten Einſchränkungen unterliegt. Das 
klaſſiſche Beiſpiel dafür bildete die Grenzzonenpolitik der ehemaligen 
Eſchecho⸗ Slowakei, die insbeſondere die wirtſchaftliche Betätigung der 
Deutſchen innerhalb der Grenzzone aus nationalpolitiſchen Gründen im 
Ariegsfalle unterband. Das gleiche Prinzip wurde in Polen angewandt. 
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Des Deutſche Reich ging erſt mit dem Geſetz vom 9. März 3937 zur 
Bildung von Grenzzonen über, innerhalb derer u. U. Ausländer unter 
Sonderrecht geſtellt werden können. Die nähere Bezeichnung der Brenz. 
nen wurde mit Verordnung vom 2. September 3939 veröffentlicht. 

Der Jachteil dieſer Flucht mit den kriegswichtigen Betrieben in 
den ungefährdetften Teil des eigenen Raumes liegt natürlich in einer 
erſchwerung des Produktionsprozeſſes. Denn an ſich drängt das 
sstionale Prinzip der Technik und der Wirtſchaft zur Konzentration 
der notwendigen wirtſchaftlichen Vorgänge auf ein Minimum an Raum. 
Mit anderen Worten: Das Prinzip der raumpolitiſchen Sicherung der 
Wirtſchaft ſchränkt u. U. die Produktivität der Wirtſchaft ein und 
kann damit auch an ſich ihr Ariegspotential ſchwächen. Dieſe 
Schwächung aber muß in Rauf genommen werden, wenn ſie die einzige 
Vorausjegung bildet, um dieſes Potential bei zugeſpitzter Kriegslage 
berhaupt zu erhalten. 
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der demokratiſchen Staaten auch überall ein beſonderes Kapitel, das 
die Grundrechte und die Pflichten des Bürgers behandelt. 
Gerade dieſes Kernproblem aber hat eine entſcheidende Beziehung 
zur Wehrwirtſchaft. Denn ſchon im Rahmen der Wehrwirtſchaft 
—erſt recht aber im Rahmen der Kriegswirtſchaft — kann der Brücken ⸗ 
Wehrwirtſchaft und Staatsform ihlag vom Friedenseffektiv zum Kriegspotential und die Inbetrieb- 
nahme des letzteren nicht vollzogen werden, ohne daß von Staatswegen 
Kärkfte Eingriffe in die private Kechtsſphäre jedes einzelnen Bürgers 
Die Wehrwirtſchaft ſcheint zunächſt mit der Staatsform nichts zu tun vorgenommen werden. Im Weltkriege ſind bei allen Großmächten, die 
zu haben. Angeſichts der Tatſache, daß ſchon die Formierung und deran teilnahmen, gerade aus dieſem Zuſammenhang heraus ſchwer ⸗ 
Ausſtattung einer Armee jeweils nach rein taktiſch⸗ſtrategiſchen bzw. wiegende politiſche Probleme entſtanden. Inſofern der autoritäre oder 
techniſchen Geſichtspunkten zu erfolgen pflegt, liegt der Gedanke nahe, der monarchiſche Führungsſtaat von Sauſe aus ſeine Bürger auf die 
daß dasſelbe für die wehrwirtſchaftlichen Vorbereitungen zur Aus- Uebernahme eines mehr oder weniger großen öffentlichen Servituts 
rüſtung dieſer Armee mit Rriegsmaterial, aber auch für die Kriegs- erzicheriſch vorbereitet hat, bringt er grundſätzlich gegenüber einer rein 
wirtſchaft ſelbſt, gelte. Das iſt, ſoweit die techniſchen Elemente der liberalen Demokratie für die Aufgaben der Wehr⸗ und Briegswirtſchaft 
Wirtſchaft in Frage kommen, ſicherlich richtig. Aber die Wirtſchaft weſentliche Vorteile mit ſich. 
iſt ja nicht nur ein techniſches Aggregat, das aus beſtimmten Motiven Allerdings ſpielt dabei noch ein weiterer Faktor mit, nämlich das, 
und mit beſtimmten Zielen in produktive Tätigkeit verſetzt wird, was man den „Jeitgeiſt“ nennt. Dieſer Zeitgeiſt iſt der unfaßbare, 
ſondern die Wirtſchaft war gleichzeitig zu allen Zeiten ein Gemein- aber allgegenwärtige Niederſchlag derjenigen Gedanken und Ueber ⸗ 
ſchafts-⸗ und damit ein eminent politiſches Problem. Dieſer zugüngen im Bewußtſein des einzelnen Mienjchen, die in ihrer Geltung 
Zuſammenhang ift es, der noch in jeder Phaſe der Menſchheitsgeſchichte am allgemeinſten anerkannt find. Dieſer Zeitgeiſt kann mehr freiheits- 
die Wirtſchaft mit ihren Gemeinſchaftsformen in den Mittelpunkt der gläubig oder mehr autoritätswillig ſein — das hat im Ablauf der 
politiſchen und ſozialen Spannungen bzw. Probleme geſtellt hat. Der Geſchichte immer wieder gewechſelt — und übt damit auch auf die 
Streit, wieweit jeweils der Renſch ſich in ſeiner wirtſchaftlichen Staatsformen einen mildernden oder verſchärfenden Einfluß aus. Ein 
Betätigung ſelbſt überlaſſen oder wieweit er beſtimmten politiſchen Uberaler Zeitgeiſt pflegt auch die Tätigkeit eines autoritären Staates 
Geſichtspunkten untergeordnet werden ſoll, begleitet die ganze menſch⸗ zn liberalifieren, wie wir es vor dem Kriege erlebt haben. Ein 
heit auf ihrem langen und abwechſlungsreichen Wege. Und dieſe autoritätsfreundlicher Zeitgeiſt pflegt auch in demokratiſchen Staaten 
Problematik begegnet ſich mit der Problematik der Staatsform. die Staatsgewalt zu ſtärken und die Anſprüche der Individuen ein- 
1 5 1 E zuſchränken. 

Denn auch die Problematik um die Staatsform kreiſt ja jeweils Im weltkriege ftand, wie gejagt, der liberale zeitgeiſt der ganzen 
um die Frage nach dem Spielraum der menſchlichen Freiheit. Der poche den Bedürfniſſen der Rriegswirtichaft feindlich gegenüber. Am 
Streit um Republik oder Monarchie, um Demokratie oder autoritäre werigften noch auf dem Gebiete des Eigentumsrechtes. Auf dieſem 
Staatsform geht ja jeweils um die Grundfrage, welche Rechte das Gebiete erhielten die Eingriffe aller Staaten, ſowohl der demokratiſchen 
Individuum gegen die im Staate organifierte Gemeinſchaft beſitzen ſol. wie der monarchiſch / autoritären, ſogar Unterjtügung vom zeitgeiſte her, 
Die demokratiſche Idee iſt aus der Reaktion des Individuums gegen der ja die abſolute Autonomie des Eigentumsbegriffes, wie ihn der 
den abſoluten Staat entſtanden, der ſeine etwas abſtrakte Staats raiſon frühe Liberalismus proklamiert hatte, ſchon längſt vor dem Kriege 
den individuellen Bedürfniſſen und Beſtrebungen feiner Bürger über- — vorwiegend aus ſozialen Gründen — zu negieren begonnen hatte. 
ordnete. Darum finden wir in den geſchriebenen Verfaſſungsdokumenten Am ausgeprägteſten war dieſe Erſchwerung der Ariegswirtſchaft durch 
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den Zeitgeiſt in allen Staaten auf dem Gebiete der perjönliden 
Arbeitspflicht. Im Weltkriege ift es keiner Großmacht 
gelungen, die Dienftpflicht fo vollkommen und fo bedingungslos durch- 
zuſetzen, wie ſie etwa durch die Deutſche Dienſtpflichtverordnung vom 
53. Februar 1939 gegenüber dem Rräftebedarf für Aufgaben von 
beſonderer ſtaatspolitiſcher Bedeutung proklamiert worden iſt. Am 
ſtärkſten kam jener Widerſtand gegen die Aufhebung der bürgerlichen 
Freiheit im Dienſte der Nation im deutſchen Vaterländiſchen Silfs⸗ 
dienſtgeſetz zum Ausdruck, dem von feinen Vätern — Sindenburg und 
Ludendorff — die Mobilmachung der geſamten Volkskraft zur Aufgabe 
geſtellt worden war, das in Wirklichkeit aber unter dem Einfluß der 
politiſchen Parteien zu einem kraftloſen Kompromiß zu Laſten der 
kriegswirtſchaftlichen Notwendigkeiten des kämpfenden Reiches herab⸗ 
ſank. Wenn daher im Weltkriege die ſtärkere Befehlsgewalt des 
autoritären Staates in Deutſchland unzweifelhaft auch der deutſchen 
Ariegswirtſchaft zugute gekommen iſt, jo erfuhr dieſer konſtitutionelle 
Vorteil jedoch eine weſentliche Abſchwächung durch den Zeitgeift, der 
die Ausſpielung der im autoritären Regime liegenden Vorteile gegenüber 
den umſtändlicheren Demokratien nicht in ausreichendem Maße zuließ. 

In der Gegenwart iſt der zeitgeiſt allgemein autoritätswilliger. 
Das gilt alſo nicht nur für die autoritär geführten Völker, ſondern 
auch für die Demokratien, die bei aller Aufrechterhaltung ihrer freiheit · 
lichen Inſtitutionen doch eine viel umfaſſendere Staatstätigkeit und 
Staatsführung ausüben können, als das noch vor wenigen Jahren 
denkbar erſchien. In dieſem Zeitgeiſt der Gegenwart liegt im Ernſtfalle 
die kriegswirtſchaftliche Betätigung des Staates, inſofern ſich die 
Menſchen allgemein daran gewöhnt haben, ſich williger als früher in 
eine nationale Verpflichtung nehmen und in ſtaatlich geführte Arbeits 
gemeinſchaften einordnen zu laſſen. Wenn man daher die Frage auf⸗ 
wirft, ob heute noch die autoritäre Staatsform die Löſung der wehr- 
wirtſchaftlichen Aufgaben gegenüber den Demokratien erleichtert, dann 
iſt dieſe Frage einſchränkungslos zu bejahen, aber doch mit der Maß- 
gabe, daß auch die demokratiſchen Staaten ſich auf ein ganz anderes 
Maß an ſtaatlicher Führung gegenüber allen Bereichen der eigenen 
Wirtſchaft eingerichtet haben als früher. 

Dieſe Erkenntnis drängt ſich ohne weiteres bei dem Studium der 
wehrwirtſchaftlichen Geſetze auf, die in den letzten Jahren in den 
Demokratien erlaſſen worden ſind, gleichgültig, ob man im einzelnen 
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dabei an das franzöſiſche Geſetz zur Mobilmachung der Nation im 
Briege mit ſeinen zahlreichen Ausführungsverordnungen denkt, oder 
en das engliſche Geſetz über das Beſchaffungsminiſterium, oder an das 
Ermächtigungsgeſetz denkt. Wenn daher ſchon im Weltkriege die Auf⸗ 
bebung der Eigentumsrechte aus kriegswirtſchaftlichen Gründen in 
allen Staaten eine reibungsloſe Selbſtverſtändlichkeit war, dann kommt 
die weitere Wandlung der Auffaſſungen zugunſten der Befehlsgewalt 
des Staates und damit auch zugunſten der Wehr⸗ und Briegswirtſchaft 
ef auf dem Gebiete der perjönlihen Arbeitsdienft- 
pilicht zum Ausdruck. Eine ſolche beſteht aber in abſolut bindender 
Jerm nicht nur für den Deutſchen und für den Italiener, ſondern auch 
für den Franzoſen und Engländer. In England wurde die zivile Dienſt · 
vflicht mit Ausbruch des Krieges im September 3939 eingeführt. Damit 
muß man zu dem Ergebnis kommen, daß die Verfügungsgewalt über 
Menſchen und Beſitz zum mindeſten bei allen europäifchen Großmächten 
etwa in gleichem Maße entwickelt worden iſt. Die Vorteile der autori- 
tären Staaten liegen alſo weniger auf dem Gebiete der allgemeinen 
Ermächtigungen gegenüber der privaten Sphäre als mehr in der 
Richtung, daß fie in ihren Entſchlüſſen ſchneller und in ihren Vor- 
bereitungen diskreter ſein können als die auf der öffentlichen Ausſprache 
Sefierenden Demokratien. Immerhin befindet ſich unter den franzö⸗ 
ſiſchen Verordnungen aus dem Frühjahr 1939 eine, die der Preſſe 
eine erhöhte Schweigepflicht in wehrpolitiſchen Dingen auferlegt. 
Ein zeichen dafür, daß man dieſe konſtitutionelle Schwäche der Demo- 
kratie erkannt hat und zu beſeitigen wünſcht. Es iſt der Verſuch, das 
Schiff der Demokratie zu retten, indem man den Ballaſt ihrer ftörenden 
Inftitutionen über Bord wirft. 
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friedenseffektiv und Kriegspotential 


1: oft leſen wir in der Tagespreſſe, daß dieſe oder jene Regierung 
ſich entſchloſſen habe, das Rriegspotential ihres Landes 
zu erweitern. Da liegt die Frage nahe, was es mit dieſem Begriff 
eigentlich auf ſich habe. Was verſteht man unter Kriegspotential, und 
welche Aufgaben birgt dieſer Begriff für die Staatsführung in ſich; 
Yun, ſeit dem Weltkriege wiſſen wir, daß größere Kriege nicht 
mehr am Rande der nationalen Eriftenz geführt werden können, wie 
das etwa noch im deutſch⸗ franzsſiſchen Kriege 7870/73, der Fall war, 
der trotz ſeiner geſchichtlichen und politiſchen Bedeutung in ſeiner 
Durchführungstechnik doch eine rein militäriſche Fachangelegenheit war. 
Der Weltkrieg hat zum erſten Male zu einer Vergrößerung der jeweils 
eingeſetzten Wehrmacht bis zur Erſchopfung des Menſchenpotentials 
geführt und erkennen laſſen, daß es einen grundſätzlichen Unterſchied 
zwiſchen Front⸗ und Seimateinſatz nicht mehr gibt. Schon die Große 
der von den einzelnen Staaten unterhaltenen Wehrmacht muß jeit 
dieſer zeit die Rückwirkungen eines jeden Krieges bis in das letzte 
Dorf hineintragen. Aber nicht nur in der früher üblichen paſſtven 
Form des Mitleidens, ſondern in der höchſt aktiven Form des Mlir- 
arbeitens für den Sieg und des MlitFämpfens, wenn auch nur mit den 
Mitteln der täglichen Arbeit. mit anderen Worten: ein Volk, das 
heute in einen größeren Krieg verwickelt wird, hat nicht nur eine 
große Zahl kampfbereiter Söhne zu ſtellen, ſondern muß dieſe auch 
laufend mit den Rampfmitteln verſehen, die zur Durchführung des 
modernen Krieges notwendig ſind. 

Es liegt auf der Zand, daß dieſer vorherſehbare Einſatz des ganzen 
Volkes im Kriegsfalle umfangreiche Vorbereitungen bedingt. Diese 
werden ſich natürlich jeweils nach den Rriegsmöglichfeiten richten, mit 
denen je nach geographiſcher Lage und politiſcher Ronftellation die 
einzelnen Völker rechnen müſſen. Sie find in den Vereinigten Staaten, 
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die auf ihrem Kontinent nicht bedroht werden können, mit Notwendig · 
feit anders als etwa in Deutſchland, das im Mittelpunkt eines feit 
Jahrhunderten durch und umkämpften Erdteils liegt und eine ganze 
Anzahl kriegeriſcher Völker zu Nachbarn hat. zu dieſen allgemeinen 
grepolitiſchen Grundlagen für die wehrpolitiſchen und damit auch 
wehrwirtſchaftlichen Vorbereitungen tritt als zuſätzliches Element 
Hinzu der akute Gefahrengrad der politiſchen Lage. Entſcheiden die 
allgemeinen geopolitiſchen Grundlagen auch über die Grundanlage der 
wehrwirtſchaftlichen Vorbereitungen, dann beſtimmt der akute Ge⸗ 
fabrengrad der politiſchen Cage die Dringlichkeit und das Tempo dieſer 
Vorbereitungen. Der Zeitfaktor iſt aber ein ſelbſtändiger und wefent- 
licher Faktor auch im Rahmen der wehrwirtſchaftlichen Vorbereitungen. 
Sabe ich zeit, kann ich grammweiſe tun, was ich bei Mangel an Zeit 
sentnerweife beſchleunigt durchführen muß. Ueberſchreitet die aus 
politifhen Gründen erforderliche Dringlichkeit der wehrwirtſchaftlichen 
Vorbereitungen ein gewiſſes Maß, dann ſchlägt die Quantität in die 
Duslität um und allein die zeitliche Dringlichkeit 
verändert das weſen der wehrwirtſchaftlichen 
vorbereitungen. 

Dieſe Zufammenhänge muß man im Auge behalten, wenn man ſich 
nunmehr der nächſten Feſtſtellung zuwendet. Und dieſe geht dahin, daß 
die Friedenswirtſchaft natürlich nicht ohne weiteres in der Lage iſt, 
diejenigen Materialien in ausreichender Menge, Beſchaffenheit und 
Schnelligkeit zur Verfügung zu ſtellen, die im Kriegsfalle notwendig 
find. Die Friedenswehrmacht mit ihrem laufenden, in normalen Zeiten 
ſchon aus finanzpolitiſchen Gründen ſehr vorſichtig bemeſſenen Ver ⸗ 
drauch iſt eben etwas anderes als die Wehrmacht im Kriege. Dieſe ift 
einmal zahlenmäßig ungleich größer als die Friedenswehrmacht und 
insbejondere ein viel ſchnellerer Verbraucher. Dabei ein 
Verbraucher, der über den Einſatz der Ariegsmittel nicht einmal 
jelöftändig beſtimmen kann, da er ſich ja weitgehend in Angriff und 
Abwehr den Notwendigkeiten der militäriſchen Lage und den Entſchlüſſen 
des Gegners anpaſſen muß. Erhebt ſich daher am politiſchen Sorizont 
des Geſpenſt der Briegsgefahr, dann müſſen ſchon im Frieden die 
organiſatoriſchen und die produktionstechniſchen Vorbereitungen 
getroffen werden, damit mit Kriegsausbruch die volle Verſorgung der 
vergrößerten Wehrmacht ohne jeden Zeitverluſt durchgeführt werden 
dann. Mit anderen Worten: Die befchränfte wehrpolitiſche Zeiftungs- 


71 


fähigkeit der Friedenswirtſchaft — ihr Friedenseffektiv — muß in 
wenigen Stunden auf das vorbereitete Rriegspotential umgejchaltet, 
d. h. praktiſch erweitert werden. Die Größe des Unterſchiedes zwiſchen 
dem Friedenseffektiv der Wirtſchaft und dem wahrſcheinlich gebrauchten 
Ariegspotential beſtimmt das maß der wehrwirtſchaftlichen Vor. 
bereitungen im Frieden. 

Es liegt auf der Sand, daß es über dieſes Maß keine allgemein. 
gültigen Anhaltspunkte geben kann. Ein Staat, der kraft ſeiner 
geographiſchen Lage oder feiner politiſchen Freundſchaftsverhaltniſſe 
nur mit kleineren Gegnern zu tun hat, braucht auch nur ein geringeres 
Ariegspotential in Rechnung zu ſetzen. In dieſer günſtigen Lag: 
befinden ſich von Natur aus die Vereinigten Staaten. Ein anderer 
Staat, deſſen geographiſche Lage exponiert iſt und deſſen politiſche 
Situation gleich gefährdet iſt, wird gut daran tun, wenn er ſeinen 
wehrpolitiſchen Vorbereitungen, alſo auch der Entwicklung jeines 
wirtſchaftlichen Kriegspotentials, den ungünſtigſten Fall, alſo die 
Söchſtzahl der möglichen Gegner, zugrundelegt. In dieſem Fall ift 
der Unterſchied zwiſchen dem Friedenseffektiv der Wirtſchaft und dem 
von ihr aufzubringenden Ariegspotential beſonders groß; die Vor 
bereitungen müſſen alſo entſprechend ſein. 

Nun wollen wir uns an einem Beiſpiel klarmachen, wie groß im 
Einzelfall — und daher erſt recht auch in der Summe des geſamten 
Wehrmachtsbedarfs — der Unterſchied zwiſchen Friedenseffektiv und 
Rriegspotential fein kann. Wir wählen als Beiſpiel die Flugwaffe 
und faſſen die in der folgenden Aufſtellung vermerkten drei Wiöglid- 
keiten ins Auge: 

I. Im Frieden: 

a) Beſtand an Flugzeugen in erſter Linie zo00 

b) Friedens verluſt s Prozent monatlich.. oo 

c) laufender Erſatzbedarf monatlich... 9300 jährlich „zoo 
Die Auftfahrtinduſtrie wird, ſoweit fie Militärflugzeuge baut, ſich aljo 
in normalen Zeiten auf eine Jahresproduktion von 1200 Apparaten 
einſtellen. Dieſe Produktion wäre alſo ihr Friedenseffektiv. Jun bricht 
der Krieg aus. Welcher Bedarf iſt jetzt unter Umſtänden zu befriedigen“ 
II. In der erſten Ariegsphaſe: 

a) Beſtand an Flugzeugen in erſter Linie 2000 

b) Kriegsverluſt so Prozent monatlich. 3600 

c) monatlicher Erſatzbe darf 1600 jährlich 19 200 


Es müßte alſo die Jahresproduktion von 39 200 Flugzeugen — wenn 
die angenommene Vorausſetzung von so Prozent monatlichem Kriegs- 
verluſt richtig iſt — das vorzubereitende Ariegspotential der heimiſchen 
Sluszeugindufteie ſein. Die Annahme eines so prozentigen Kriegs 
verluſtes pro Monat iſt nicht willkürlich; von ihr gingen in den 
legten Monaten die Rüſtungsdebatten im engliſchen Parlament im 
slgemeinen aus. 
IU. Der Krieg erzwingt eine Erweiterung der 

Zuftwaffe: 

a) Beſtand an Flugzeugen in erſter Linie 4000 

b) Verluſt go Prozent monatlich.. 3200 

©) monatlicher Erfagbedarf ......... 3200 jährlich 38 400 
Im Falle II. müßte alfo das Ariegspotential der heimiſchen Luftfahrt · 
induſtrie im Ariege auf die Erzeugungsfähigkeit von zs 300 Flugzeugen 
erweitert werden. Wie wenig derartige Zahlen reine Phantafie find, 
ergibt ſich aus der Tatſache, daß Deutſchland im Weltkriegsjahr 1918 
2400 Flugzeuge gebaut hat, England ſogar 30000. Wenn nun auch 
fefifteht, daß die Differenz zwiſchen dem Friedenseffektiv und dem 
Briegspotential bei der Flugwaffe wegen der Verluſtquote beſonders 
Sroß iſt, jo beſteht dieſe Differenz doch auch auf allen anderen Gebieten 
der Wehrmachtsverſorgung, beſonders natürlich der Verſorgung mit 
Winnition, Schußwaffen, Briegsgerät aller Art und Transportmitteln. 
Es liegt daher auf der Sand, daß die Vorbereitungen zur Ueber ⸗ 
bruckung dieſer Differenz zwiſchen Friedenseffektiv und Rriegspotential 
ensemein umfaſſend fein müſſen und daher eine ſtarke Rechtspoſition 
des Staates gegenüber feinen Bürgern bedingen. Denn ohne ſtarke und 
laufende Eingriffe in die Rechtsſphäre des einzelnen Bürgers iſt weder 
eine Wehrwirtſchaft aufzubauen noch eine Kriegswirtſchaft mit dem 
notwendigen Nutzeffekt durchzuführen. 
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volksernahrung im Kriege 


Die Sicherheit der Volksernährung im Kriege ruht auf zwei Pfeilern; 

erſtens auf den Maßnahmen zur Sicherung einer ausreichenden 
Erzeugung von VWahrungsmitteln; zweitens auf den Vorkehrungen zur 
Gewährleiſtung einer gerechten Verteilung der Nahrungsmittel. Auf 
beiden Gebieten waren, ſehr im Unterſchied zum Jahre 7994, ſeit 
Jahren weitgehende Vorbereitungen getroffen, als England uns den 
Brieg erklärte, und es iſt das große Verdienſt des Agrarpolitiſchen 
Apparats der WSDAP., daß nach der Machtübernahme als erſter 
Wirtſchaftsbereich der Bereich der Nahrungsmittelverſorgung und 
verwendung nach den Grundſätzen einer wehrhaften Wirtſchaft 
geordnet worden iſt. Es iſt dieſen Vorbereitungen zu danken, daß man 
heute ſchon jagen kann, daß Englands Verſuch, mit der heimtückiſchen 
waffe der Zungerblodade Deutſchland zu überwinden, ſcheitern muß. 

Was hat ſich nun auf dem Gebiete der Erzeugung ſeit 1914 gebeſſert 
und wie ift die Kriegsorganiſation aufgebaut? Erſtens beſtand 3933 
eine Uebererzeugung von Fohlehydrat- alſo brennſtoffreichen pflanzlichen 
Nahrungsmitteln — es wurden Weizen, Roggen, Zafer und Zucker 
ausgeführt — demgegenüber aber eine geringe Erzeugung von tieriſchen, 
eiweißhaltigen, alſo aufbauſtoffreichen Nahrungsmitteln und Fetten 
und auch dieſe war noch weitgehend von der Einfuhr ausländiſcher 
Futtermittel abhängig. Seute iſt das Verhältnis weſentlich günftiger. 
Die Produktion der kohlehydratreichen Grundnahrungsmittel — Brot ⸗ 
getreide, Kartoffeln und zucker — ift jo begrenzt, daß fie zur Ernährung 
im Inland einſchließlich der notwendigen Vorratsbildung völlig aus 
reicht. Der Keſt der Pflanzenproduktion iſt auf die Futtermittel . 
produktion für die Viehhaltung, alſo auf die Produktion tieriſcher Fette 
und Eiweißnahrungsmittel umgeſtellt. Außerdem iſt durch die Ein⸗ 
führung neugezüchteter Pflanzen, wie Süßlupine, Rörnermais, Marf- 
ſtammkohl und Kapko, durch den vermehrten Anbau von Blee und 
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Luzerne, durch die Ausdehnung des Zwiſchenfruchtbaus — alſo von raſch 
wochſenden grünen Futterpflanzen zwiſchen zwei Saupternten — und 
durch beſſere Erntemethoden und ſchließlich auch Erntekonſervierung 
die Futtererzeugung erheblich geſteigert worden. Damit iſt, alles in 
allem, bei höheren Geſamternten als vor dem Weltkrieg nicht nur der 
Srad der Unabhängigkeit von ausländiſcher Einfuhr weſentlich 
gestiegen, ſondern ganz beſonders iſt dank der Verbeſſerung der Futter⸗ 
Wirtſchaft die Unabhängigkeit der Fleiſch⸗, Fett⸗ und Milcherzeugung 
großer geworden. 

Zweitens kaufte 3934 die deutſche Landwirtſchaft einen großen Teil 
beer Maſchinen und ihren ganzen Stickſtoffdünger — den Chile⸗ 
jelpeter — aus dem Ausland. Seute beſitzen wir eine ſehr leiſtungs 
iähige Landmaſchineninduſtrie und eine einheimiſche Stickſtoff⸗ 
sewinnung aus der Luft, die genug leiſtet, um Sprengſtoffchemie und 
Lendtwirtſchaft gleichzeitig mit Stickſtoff zu verſorgen. 

Drittens beſaß die deutſche Ernährungswirtſchaft 1914 weder ein 
aigenes Minifterium noch eine einheitliche bis in die unterſten Ver⸗ 
waltungskreiſe hinabreichende Grganiſation, durch die die Fortſchritte 
der wiſſenſchaftlichen Produktionstechnik, die im Kriege notwendige 
einheitliche Produktionslenkung und die nachbarliche Rameradjchafts- 
Duft hätten organifiert werden können. Eine ſolche Organiſation iſt im 
Zeichsnährſtand mit feinen Sauptabteilungen, Landes, Kreis - und 
Ortsbeuernjchaften heute vorhanden und erprobt 
3 Viertens gab es 1914 nur eine höchſt unvollkommene Statiſtik, 
e daß man nicht einmal genau wußte, wie viel überhaupt erzeugt 
wurde. Eine verhängnisvolle Folge davon war 3. B. der aus der völlig 
irrigen Vorausſetzung eines Rertoffelmangels heraus eingeleitete 
Scweinemord, dem zwiſchen Weihnachten 1914 und Gſtern 3918 rund 
8 Millionen Schweine oder ein Drittel der Beſtände zum Opfer fielen. 
Die Abjhlachtung erfolgte jo übereilt, daß ein großer Teil des Fleiſches 
werderb. Von dieſer verhängnisvollen Maßnahme hat ſich die Vieh · 
und Fleiſchwirtſchaft bis zum Ende des Brieges nicht mehr erholt; ſie 
war der Beginn der während des Krieges ſich immer mehr verjchlim- 
mernden Fleiſchknappheit. Seute beſitzen wir eine ausgezeichnete land- 
wirtjheftlihie StatiftiE und erfaſſen überdies dank der für jeden 
einzelnen Sof angelegten „Sofkarte“ ausnahmslos alle landwirtſchaft⸗ 
den Erzeuger. Alle maßnahmen zur Behauptung und Steigerung der 
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Yahrungsmittelerzeugung und zu deren zweckmäßiger Verwendung 
können alſo auf der Grundlage geſicherter Kenntniffe erfolgen. 

Die landwirtſchaftliche Produktionsgrundlage, die wichtigſte Vor- 
ausſetzung der Volksernährung, iſt alſo um vieles gefeſtigter als 391g 
und dank der einheitlichen Organiſation auch anpaſſungsfähiger an die 
beſonderen Forderungen der Kriegszeit. Durch eine der erſten Kriegs 
wirtſchaftsverordnungen iſt der ganze Apparat des Keichsnährſtandes 
dem Reichsernährungsminiſterium unterſtellt worden. In den mittleren 
Inſtanzen find beim Reichsſtatthalter oder Oberpräſidenten Landes- oder 
Provinzialämter und in den unteren Inſtanzen bei den Breiſen und 
kreisfreien Städten Ernährungsämter gebildet worden, denen die 
Nährſtandsorganiſation ihres Bezirks unmittelbar unterſteht. 

Nächſt der Sicherung der Erzeugung find aber auch Maßnahmen 
zur Organiſation der Verſorgung der Verbraucherſchaft notwendig. Die 
Eigenerzeugung muß durch Einfuhr ergänzt und alles zuſammen gerecht, 
das heißt im Vationalſozialismus nach Leiſtung und Bedarf, verteilt 
werden. Die ergänzende Lebensmitteleinfuhr ſpielt nicht nur eine 
geringere Rolle als 3934, ſie iſt auch nach ihrer Verteilung auf die 
erfunftsländer beſſer gelagert, zumal die Politik des Führers uns 
den Gſten eröffnet hat. 1913 entfielen 30-40 Prozent unſerer Lebens 
mitteleinfuhr auf feindliche europäiſche Gebiete, 3959 nur 2 Prozent. 
Ein Teil der dem engliſchen Zugriff preisgegebenen überſeeiſchen 
Einfuhr kann überdies auf kontinentale Einfuhrwege umgelagert 
werden, denn der weg von Gſtaſien durch Rußland ſteht offen. 
Beſonders wichtig iſt aber, daß der Keichsnährſtand im Zuſammen⸗ 
wirken mit den zuſtändigen Keichsſtellen für die Einfuhrüberwachung 
eine weitſchauende Vorratspolitik getrieben hat, fo daß große Vorräte 
jeweils neben der laufenden Ernte, zum Teil für ein Jahr und mehr 
vorhanden ſind, während 1914 nicht ein zentner an Vorräten eingelagert 
war und ſogar noch im Juli die Reichsbehörden Vorratskäufe ablehnten. 

Auch für die Jahrungsmittelverteilung ift in der Organiſation des 
Reichsnährſtandes Vorſorge getroffen. Ebenſo wie die mit der Pro 
duktion befaßten Abteilungen des Keichsnährſtandes bis zu den ent 
ſprechenden Rreisabteilungen hinab dem Miniſterium und den Er 
nährungsämtern unterſtellt ſind, ſind auch die mit dem Markt befaßten 
Abteilungen und Wirtſchafts verbände unterſtellt worden. 

Die Nahrungsmittel verteilung erfolgt — für die Zivilbevölkerung 
bekanntlich auf Barten — nach Leiſtung und Bedarf geſtuft. Die 
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Sarionen ſind unter Kontrolle und Mitwirkung von Ernährungs⸗ 
eigenihaftlern feſtgelegt und obendrein fo gewählt, daß ſie, wenn es 
jein muß, auch jahrelang durchgehalten werden können. Den beſonderen 
ceiſtungsanfor derungen entſprechend erhalten die Truppe, Schwer⸗ und 
Scheſtarbeiter — wozu auch die landwirtſchaftlichen Erzeuger als 
Szene Aategorie der Selbſtverſorger gehören —, beſtimmte Gruppen 
dr Chemiearbeiter, Schwangere und ſtillende Mütter Zulagen zur 
Gormalrstion. Die Rinderportionen find dem geringeren Bedarf der 
Binder entſprechend kleiner, aber nach ihrer Zuſammenſetzung durch 
Sewahrung von milch und Yrährmitteln dem kindlichen Bedarf 
Sefonders angepaßt. Außerdem werden auch beſtimmte Regionale und 
Berufliche Verbrauchsgewohnheiten berückſichtigt. Für die Bergarbeiter 
Did eine Sonderverſorgung mit Speck durchgeführt, da bei den hohen 
Temperaturen unter Tage andere Fette ſchmelzen würden. Die Süd⸗ 
deurſchen können als Liebhaber von mehlſpeiſen in größerem Umfang 
als andere Deutſche auf die Brotkarte ſtatt Brot mehl beziehen. 
Schließlich, iſt noch die Möglichkeit geſchaffen in gewiſſem Umfang, 
Din der Sinmachezeit, zucker und Marmelade gegeneinander zu 
Wichen Entſprechend den günſtigen Erfahrungen einer rationellen 
Erbensmittelverwendung bei Maſſenſpeiſungen wird die Verwendung 
Schwerarbeiterzulagen in der Rantinenernährung in Großbetrieben 
fördert, 

_ Gerade der Vergleich mit 3974 zeigt, daß die deutfche Ernährungs- 
=rtjcheft weſentlich beſſer gerüftet und vorbereitet el = 50 
len an fie herantretenden Forderungen gerecht zu werden, in den Brieg 
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Die wehrwirtſchaftliche Bedeutung 
der Rohſtoffrage 


19:tisien heißt die Wirtſchaftsfaktoren Arbeit, Watur und 
Kapital jo zuſammenführen, daß Bedarf und Deckungsmöglich⸗ 
keiten in Einklang bleiben. Der Wirtſchaftsfaktor Natur liefert dabei 
für den Produktionsprozeß Energie, Roh · und Silfsſtoffe. Aus den 
Roh- und Silfsſtoffen werden nicht nur Güter zum unmittelbaren 
Verbrauch gefertigt, ſondern auch Güter, die ſelbſt der weiteren 
Produktion dienen, alſo Maſchinen, Verkehrsanlagen und dergleichen 
mehr. Die Zahl und die Güte der verwendeten Rohſtoffe ift von aus 
ſchlaggebender Wichtigkeit für die ziviliſatoriſche Zöhe des Entwick⸗ 
lungsſtandes der Völker, insbeſondere aber auch für ihre Wehrkraft. 
Das Bronzebeil überwand das Steinbeil, die eiſerne Waffe die 
Bronzewaffe; und Stahl überwand ſchließlich das Eiſen. Die Ent ⸗ 
wicklung der Sprengſtoffchemie vom Schwarzpulver bis zu den 
modernen hochbriſanten Sprengſtoffen hat nicht nur einen großen 
Bedarf an Chemikalien hervorgerufen, ſondern auch die Hiaterial- 
anforderungen an die Waffe erhöht und mit der Verſtärkung der 
Durchſchlagskraft geradezu einen Wettlauf zwiſchen Panzerung und 
Durchſchlagskraft hervorgerufen. Einen ähnlichen Wettlauf ſehen wir 
neuerdings zwiſchen Geſchwindigkeit und Abwehrtechnik im Flugweſen 
und auch dieſer Wettlauf ift teils begleitet, teils hervorgerufen durch 
immer höhere Leiſtungen in der Kohſtoffverwendung und der ted- 
niſchen Ronftruftion. 

Die Zahl der in der modernen Wirtſchaft und in der modernen 
Waffentechnik verwendeten Kohſtoffe geht in die Tauſende. Dabei 
ſind nicht nur die in einem Arbeitsgang aus den natürlichen Quellen 
der Landwirtſchaft und des Bergbaus gewonnenen primären Rohſtoffe 
zu berückſichtigen, ſondern auch die im induſtriellen Prozeß gewonnenen 
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ſekundaren Rohſtoffe. So iſt Kohle 5. B. ein primärer Kohſtoff, Noks 
fur den Sochofen, Phenol für die Gewinnung von pikrinſäure und 
Toluol für die Gewinnung von Trinitrototuol find ſekundäre Rohſtoffe 
us der Rohleninduftrie. Primäre Rohſtoffe find alle Erze. Die erſt 
0 der Verhüttung gewonnenen reinen Metalle find ſekundäre Roh 
i Von nicht geringerer Wichtigkeit ſind ſchließlich auch die Silfs · 
ſtoffe. Boks iſt ein Silfsſtoff der Eiſengewinnung. Schwefelſaͤure iſt 
ein Silfsſtoff 3 B. der meiſten Nitroſprengſtoff⸗Fabrikationen und 
noch vieler anderer Prozeſſe. Und ebenſo wichtig wie die Zilfsſtoffe 
iind die zuſchläge. Stahl kann nicht ohne Mangan, Chrom, Molybdän, 
Jickel, Wolfram, Antimon u. a. mehr hergeſtellt werden. Das erſte 
wehrwirtſchaftliche Erfordernis in der Rohſtoffrage iſt alſo Ueberſicht 
über die unentbehrlichen Energieträger Rohſtoffe und Silfsſtoffe in 
dem weiten Gebiet der modernen Waffentechnik. 


Für die Rohſtoffverſorgung ift nun die Ungleichheit der Verteilung 
der NJaturſchätze eine beſonders wichtige Tatſache. Die Produktions 
kraft des tropiſchen Klimas und der tropiſchen Böden 3. B. für Faſer 
Oel. und Kautſchukpflanzen wird in keiner Weife vom gemäßigten 
Alima erreicht. Die Lagerſtätten von Kohle und Erzen und chemiſchen 
Erden find höchſt ungleich verteilt. Zinn gibt es in großen mengen 
nur in Bolivien, in Nigerien und in Südoftafien; in der ganzen übrigen 
Welt gibt es nur Spuren. Südamerika beſitzt faſt keine Kohle und 


zur wenig Eiſenerze. Es gibt kein Land der Erde, das Über alle 
Tohſtoffe verfügte, die der moderne Stand der Technik, auch der 
Waffentechnik, erfordert. Aber der Umfang, in dem die verſchiedenen 
Lander von der Beſchaffung von Rohſtoffen im Wege des Außenhandels 
«bhängig find, iſt ſehr verſchieden. 


Die Sicherung der Rohſtoffverſorgung ift natürlich eines der 


wichtigſten ziele der Wehrpolitik. Rönnte doch Mangel an Rohſtoffen 
zur Unterlegenheit der Bewaffnung und damit zur Einſchränkung der 
kriegeriſchen Unternehmungen, damit zur Beſchrankung der militärifchen 
und politiſchen Sandlungsfreiheit, die fo eng miteinander verknüpft 
find, und ſchließlich zur Niederlage führen. Die methoden der 
Sicherung ſind aber unterſchiedlich nach der wehrgeographiſchen Lage 
und der politifdmilitärifchen Macht der einzelnen Länder. Den größten 
Unterſchied repräfentieren England und Deutſchland. Dank ſeiner 
geographiſchen Lage und der nach der Niederwerfung Napoleons 


79 


erreichten unbeſtrittenen Zerrſchaft zur See hat England ſich darauf 
verlaſſen, daß es militäriſch ſeinen Außenhandel ſichern kann, ja, daß 
es ſich militäriſch ſogar Außenhandel eröffnen kann, wo ihm Zufuhren 
verſagt werden ſollten. England konnte daher den Freihandel und die 
internationale Arbeitsteilung als Dogmen propagieren, ſolange die 
Serrſchaft zur See es davor bewahrte, daß die aus der weitgetriebenen 
weltwirtſchaftlichen Arbeitsteilung entſtandene Verunfelbftändigung der 
engliſchen Wirtſchaft zum mangel würde. Seute beſitzt als Folge 
des Weltkrieges England weder in der Sandelsſchiffahrt noch in der 
Kriegsſchiffahrt mehr allein die Zerrſchaft zur See. Daher ſehen wir 
England einerſeits im Begriff ſich aufs Empire zurückzuziehen und das 
Empire auszubauen und andererſeits bereit, mit den Vereinigten 
Staaten und Frankreich zu teilen. Deutſchland hat infolge ſeiner 
geographiſchen Lage und der Jugend ſeines Reiches den Anſpruch auf 
Seeherrſchaft nicht erheben können. Es ift ihm im Weltkriege zum 
Verhängnis geworden, daß es trotzdem ſich bis zur Unſelbſtändigkeit 
in die internationale Arbeitsteilung und das Freihandelsſyſtem mit nur 
ſehr mäßigen Schutzzöllen eingegliedert hat und fo der Blockade durch 
Großbritannien und deſſen Verbündete eine ſolche Angriffsmöglich⸗ 
keit bot. 

Es war eine dringende Forderung der Wehrhafterhaltung, daß 
Deutſchland ſich nach der Machtübernahme durch den National- 
ſozialismus ſoweit aus der internationalen Arbeitsteilung zurückzog, 
daß niemand es wieder durch wirtſchaftliche Abhängigkeiten zur Aufgabe 
der ſelbſtändigen Willensbildung und des ſelbſtändigen militäriſchen 
Sandelns zwingen kann. Zur Gewinnung der wirtſchaftlichen Unab⸗ 
hängigkeit der Rohſtoffverſorgung ſtehen ſieben Wege zur Verfügung: 
zunächſt Einfuhrverlagerung auf Serkunftsländer, zu denen auch 
militäriſch geſicherte Verkehrsſtraßen beſtehen, und Steigerung der 
Eigenproduktion; falls dieſe beiden Wege nicht gangbar find oder keinen 
genügenden Erfolg bringen oder wirtſchaftlich einen ſo hohen Aufwand 
erfordern, daß die Opfer eine Schwächung der wirtſchaftlichen Wehr⸗ 
kraft herbeiführen würden, jo müſſen Stoff und Verfahrenswechſel 
zur Befriedigung derſelben Zwecke verſucht werden, alſo etwa Alu- 
minium an die Stelle von Kupfer und Zink an die Stelle von meſſing 
treten oder Jementfarben an die Stelle von Gelanſtrichen oder 
Stahlſaitenbeton an die Stelle von maſſiven Stahlkonſtruktionen 
u. a. m. Es können ferner Erſparniſſe durchgeführt werden durch 
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dannere Zinnauflage auf Weißblech, durch beſſer berechnete Guerſchnitte 
im Stahl- und Solzbau, durch Polimeriſation des Leinöls zu 
iogerannten Standslen in Laden uſw.; es kann in großem Umfange die 
Vockgewinnung der Altſtoffe einſetzen. Wo alle dieſe Wege keinen 
Senögenden Erfolg verſprechen, müſſen Vorräte angelegt werden, ja, es 
möjen ſogar Verbrauchseinſchränkungen erfolgen. Der wichtigſte und 
ersiebigfte Weg von allen und gleichzeitig der ſicherſte ift aber in den 
meiten Fällen die Steigerung der Eigenerzeugung. Dabei können die 
sekundaren Rohſtoffe, die durch Stoffumwandlung im chemiſchen Prozeß 
creſtehen, ganz beſondere Bedeutung erlangen. Sat doch die moderne 
Chemie zwar noch nicht die Verwandlung der Elemente, wohl aber ſchon 
die Umwandlung der hochmolekularen Verbindungen gelernt. Die 
ſruthetiſche Gewinnung von Faſerſtoffen aus Zolzmaſſe und Kohle; 
von plaſtiſchen Maſſen, die mietalle erſetzen können, aus den gleichen 
Sobftoffen; von kautſchukartigen Waffen wieder aus der Kohle; von 
flafſigen Treibftoffen aus der Kohle, von Schmierslen und Fettſäuren 
aus den Rohleparaffinen, von Aluminium aus Tonerde und manche 
endere Verfahren der chemiſchen Stoffumwandlung find Beiſpiele der 
möglichen Löfungen zum Ausgleich der ungleichen Verteilung der 
Johſteffe in der Welt. Deutſchland kann ſtolz fein, daß es trotz der 
Opfer, die dieſe Verfahren verlangen, in ihrer Entwicklung mit an 
der Spitze in der Welt ſteht und daß es infolge der Arbeiten des Vier 
iebeesplans ſchon weitgehend unabhängig in der Rohſtoffverſorgung 
gtwworden iſt. 
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Das Arbeitsproblem im Kriege 


D: innere Zuſammenhang zwiſchen militäriſcher Stärke und wirtſchaft⸗ 

licher Leiſtungsfähigkeit eines Landes tritt immer dort zutage, wo 
es ſich darum handelt, die zuſammengefaßten Kräfte der Nation zum 
kriegeriſchen Einſatz zu bringen. Darum ſahen Friedrich Wilhelm J. 
und Friedrich der Große die Grenzen der Seeresſtärke weniger in der 
niemals ganz ausgeſchöpften — Zahl der Wehrdienſttauglichen gezogen, 
als vielmehr in der Kückſicht auf die Aufrechterhaltung der wirtſchaft ⸗ 
lichen Kraft des Landes. Sie fühlten ſich darauf angewieſen, möglichſt 
den geſamten Kriegsbedarf — an Geld, an Ernährung und an Induſtrie · 
erzeugniſſen — im Lande hervorzubringen. Sie konnten es ſich nicht 
leiſten, andere für ſich arbeiten, d. h. Geld ins Ausland abfließen zu 
laſſen. Auch wirtſchaftlich im weſentlichen auf eigenen Füßen ſtehend, 
ſahen ſie in der Aufrechterhaltung der kriegswichtigen Produktion mit 
Recht eine der Grundvorausſetzungen der Kriegsführung und betrachteten 
es daher als ſelbſtverſtändlich, lieber auf eine an ſich ſehr erwünſchte 
Verſtärkung der Rriegswehrmacht zu verzichten, als der Wirtſchaft die 
zur Erzeugung des Rriegsbedarfs nötigen Arbeitskräfte zu entziehen. 

Die Kriege des 19. Jahrhunderts haben dieſe organiſchen Wechſel 
beziehungen zwiſchen Wehrmacht und Wirtſchaft verwiſchen laſſen. Sie 
waren von kurzer Dauer und konnten hinſichtlich des geſamten Kriegs 
bedarfes aus Arſenalen und Magazinen, aljo aus den im Frieden auf⸗ 
geſtapelten Vorräten, beſtritten werden. Wenn überhaupt ein Nachſchub 
aus laufender Fertigung notwendig wurde — wie beiſpielsweiſe 3870/73 
durch den unvorhergeſehenen Verbrauch an Artilleriemunition — ſo 
konnte er aus den vielleicht verſtärkt arbeitenden wehrmachteigenen 
Betrieben gedeckt werden, ohne die übrige Wirtſchaft weſentlich zu 
ſtören. Dieſe Kriege kannten aljo auch kein Arbeitsproblem. 

Dagegen trat es im Weltkrieg ſehr bald in voller Schärfe her vor. 
Je ſtärker die Technik das Geſicht des Arieges beſtimmte, defto größer 
wurde die Abhängigkeit der Ariegsführung von dem Leiſtungs vermögen 
der Wirtſchaft, und zwar der Geſamtwirtſchaft entſprechend der ſich 
ſchrittweiſe entwickelnden Totalität des Arieges. Die zur Verjorgung 
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der Ariegswehrmacht wie der Seimat erforderliche Aufrechterhaltung 
der Ariegswirtſchaft bedingte aber eine bis dahin nicht gekannte Ratio 
melifierung der Geſamtmenſchenkraft der Nation. Da fie, abgeſehen 
ven dem Erſatzbedarf der Wehrmacht, in keiner Weiſe vorbereitet war, 
blieb ſie in Improviſationen ſtecken. Immerhin verbreitete ſich die 
erkenntnis von der Bedeutung der wirtſchaftlichen Zeimatfront und 
den der Notwendigkeit, auch dieſe Front mit zahlen und qualitäts- 
mäßig ausreichenden Kräften zu beſetzen. Da die Anforderungen der 
Briegswirtjchaft an Wienjchen etwa zu gleicher Zeit und in gleichen 
Wellen auftrat wie der Ergänzungsbedarf der Kriegswehrmacht — und 
anererjeits die wirklich durchgreifenden Maßnahmen zur Erfaſſung der 
sejamten Nienſchenkraftreſerve aus Furcht vor harten und ungewohnten 
Zonſeguenzen unterblieb — entſtand ein Dilemma zwiſchen den An⸗ 
ſvruchen der beiden wichtigen Bedarfsträger. Es äußerte ſich darin, daß 
wriſchen Front und Seimat Ströme von Geuausgehobenen und 
Veklamierten hin- und herwanderten und es doch zuletzt nicht gelang, 
die Bedarfsanforderungen an Kämpfern und an Arbeitern in ein aus 
sewogenes, den Aufgabenſtellungen beider Teile gerecht werdendes 
Verhaltnis zu bringen. 

Wie aus dem Weltkrieg unſere Vorſtellungen von dem Weſen eines 
Fünftigen, mit dem Einſatz der geſamten phyſiſchen, ſeeliſchen und 
materiellen Volkskraft geführten Krieges entwickelt worden ſind, ſo 
guet ſich aus den damaligen Erfahrungen auch die Forderung ab, daß 
dicht nur alle überhaupt vorhandenen perſonellen Rräfte bis zur Grenze 
es Möglichen aufgeboten und eingeſetzt werden müſſen, ſondern daß es 
Senjo darauf ankommt, dieſen Einſatz vernüftig zu organiſieren. Die 
ahl, die Ausrichtung, der Wachſchub und damit die militäriſchen 
Srfolgsausfichten der Kriegswehrmacht hängen ab von der Zahl und der 
Teiſtungsfähigkeit der hinter ihnen ſtehenden und für ſie ſchaffenden 
Arbeitskräfte. Ob es möglich oder zweckmäßig iſt, für das Stärke ⸗ 
verhältnis zwiſchen Wehrmacht und Kriegswirtſchaft eine feſte Norm 
ufsuftellen, — wonach auf einen Kämpfer an der Front ſoundſoviel 
Wehrarbeiter in der Nachſchubfertigung entfallen — mag dahingeſtellt 
Leiben. Auf jeden Fall beſteht eine organiſche Verbindung zwiſchen der 
Zahl der fechtenden Truppe, der Qualität und dem Umfang ihrer tech- 
schen Ausſtattung, der Zöhe und der Art des Nachſchubbedarfs 
Terſetts und zur Serſtellung, Inſtandhaltung und Ergänzung des 
Materials erforderlichen menſchlichen und fachlichen Leiſtungsfähigkeit 
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der Kriegswirtſchaft andererfeits, Es ift alſo Aufgabe einer wohldurch⸗ 
dachten und bis in die letzten Folgerungen durchgeführten Hienjchen- 
skonomie, die Verteilung der Geſamtmenſchenkraft jo, vorzunehmen 
daß das militäriſche und das wirtſchaftliche potential aufein. 
abgeſtimmt werden. Das bedeutet letzten Endes, daß die zahlenmäßige 
Stärke der Xriegswehrmacht ihre obere Grenze nicht mehr in der 
Geſamtzahl der wehrdienſttauglichen Männer findet. Sie wird ſich im 
eigenſten Intereſſe Beſchränkungen auferlegen, d. h. der Wirtſchaft auch 
an ſich zum Waffendienſt geeignete Männer belaſſen müſſen, um der 
Kriegswirtſchaft denjenigen Wirtſchaftsgrad zu gewährleiſten, der fur 
die verſorgung der Wehrmacht und ſchließlich auch der Zeimat uner- 
läßlich iſt. Dieſe Angleichung der Intereſſen ſetzt gegenſeitiges Ver- 
ſtändnis unter den beiden Sauptträgern der Ariegführung und jene 
vernünftige Selbſtbeſchränkung voraus, die das Grundgeſetz des fride⸗ 
rizianiſchen Zeeres und eine der Hauptquellen ſeiner Erfolge geweſen 
iſt. Es iſt um ſo notwendiger, als es ſich angeſichts der ſtändig wachjen- 
den techniſchen Bedingtheit der modernen Wehrmacht nicht nur um 
einen Ausgleich lediglich der Zahl nach, ſondern weit mehr noch um 
einen ſolchen der Qualitäten handelt. Der ſogenannte „Engpaß“ lieg: 
bei den Facharbeitern, beſonders den aus allen Zweigen der metall 
verarbeitenden Induſtrie ſtammenden, aber auch bei ausgeſprochenen 
Facharbeitern z. B. im Bergbau, in der Landwirtſchaft uſw. Diefe 
Spezialiſten werden von der Truppe beſonders begehrt und vordringlich 
benötigt zur Bedienung und Inſtandhaltung des immer komplizierter 
gewordenen Gerätes, und zwar von ſamtlichen Truppengattungen in 
gleichem Maße und aus den gleichen Gründen. Andererſeits ſind dieſe 
hochwertigen Arbeitskräfte in der Fertigungsinduſtrie mehr oder 
minder unentbehrlich. Sie können zwar in einem gewiſſen Umfange 
erſetzt werden durch angelernte und vielleicht auch nur behelfsmäßig 
ausgebildete Arbeitskräfte. Dazu ſind Einſparungen möglich in den 
zweigen der Friedenswirtſchaft, die im Ariege nicht weiterzulaufen 
brauchen, ſchließlich auch durch eine immer weiter verfeinerte Ratio 
naliſierung und mechaniſierung des Arbeitsprozeſſes. Das ändert aber 
nichts an der Grundtatſache, daß gerade dieſe beſonders begehrten 
Spesialiften für die geſamten Bedarfsanforderungen nicht ausreichen. 
Es wird alſo immer darauf hinauskommen, ſie fo zu verteilen, daß den 
einzelnen Bedarfsſtellen, je nach ihrer Bedeutung für die Gejamtfriegs- 
führung, wenigſtens ein gewiſſes unentbehrliches minimum zuzuleiten 
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iſt. Dabei könnte es ſich als notwendig erweiſen, gewiſſe Gruppen von 
beſonders hochwertigen Spezialiſten grundſätzlich der Ariegswirtſchaft 
zu belaſſen, ſelbſt dann, wenn ſie nach ihrem Lebensalter an ſich von der 
Truppe beanſprucht und nach ihren Benntniſſen und Fertigkeiten dort 
auch benstigt werden. Es wird der Geſichtspunkt im Vordergeunde 
stehen muſſen, daß die Rriegswirtſchaft auf ſolche „Spitzenkönner“, 
vielleicht ſogar auf ganze Gruppen von Facharbeitern, noch weniger 
verzichten kann, als die fechtende Truppe und daß ſie, ohne Rückſicht 
auf prinzipielle Erwägungen und im Intereſſe der Geſamtkriegsführung, 
in der Briegswirtſchaft verbleiben müſſen, weil ſie dort mit dem 
größten Nutzen einzuſetzen ſind. 

Auch die Verteilung der in nichtkriegswichtigen Arbeitsſtellungen 
freiwerdenden und der auf Grund freiwilliger Meldungen oder zwangs · 
weiſer Seranziehung neu hinzukommenden, bis dahin berufsloſen 
Arbeitskräfte (vor allem Frauen) wird ſich nach dem Grundſatz voll- 
ziehen müffen, daß im Xriege alle arbeit higen Staatsbürger benstigt 
werden, daß keine für die Briegsführung — einſchließlich der Ver⸗ 
forgung der Zeimat — unwichtige Arbeit geleiſtet werden darf, und 
daß jede Arbeitskraft an dem Arbeitsplatz einzuſetzen iſt, auf den ſie 
nach Renntniſſen, Fahigkeiten uſw., aber auch unter Berückſichtigung 
der ſozialen Verhältniſſe, — Familienſtand, Wohnort uſw. — gehört. 
von der ſorgfältigen Erfaſſung und verwendung 
der Geſamtarbeitskraft der Nation wird der 
Erfolg des Krieges ebenſo abhängen, wie von der 
Ausfhöpfung und dem EinſatzZ der wehrkraft. 
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der kriegswirtſchafniche wert von Bündniffen 
und politiſchen freundſchaften 


Nen Staat beſitzt einen Wirtſchaftsraum, der groß genug iſt und 

genügend Reichtümer enthält, um alles, was der Krieg erfordert 
aus eigener Kraft zu erzeugen. Jede Großmacht verfügt zwar über 
eine vielfältig gegliederte Induſtrie, Werke, Maſchinen und geſchickte 
Hände, die großen Aufgaben gewachſen find, aber nur zwei Großmacht e. 
die USSSK und die USA, find im allgemeinen von Wahrungs⸗ und 
Futtermittelzufuhren unabhängig. Im Kriege werden nur ganz gering 
fügige Warenmengen durch Vermittlung neutraler Kaufleute den 
Weg aus dem Gebiet einer kämpfenden Partei in das der anderen 
finden. Umfangreiche Sandelsbeziehungen werden bei Kriegsausbruch 
unterbrochen, und wenn fie dazu dienten, kriegs und lebenswichtige 
Waren zu erlangen, müſſen neue Bezugsquellen geſucht werden. So 
bezog Frankreich im Weltkrieg Rohle und Roks, die es im Frieden 
von Deutſchland bekommt, aus England. 

Die Notwendigkeit, Woerenbezüge aus feindlichen Ländern zu 
erſetzen, der Ausfall von Arbeitskräften, der die Eigenerzeugung 
mindert, und der zuſätzliche Verbrauch der Front wirken zuſammen 
um einen Zuſtand der internationalen Wirtſchaftsbeziehungen herber 
zuführen, in dem die Frage (nach Helfferich) nicht mehr lautet: „Was 
kann ich Dir verkaufens“, ſondern: „Was kannſt Du mir liefern” De 
die Technik des Krieges dahin tendiert, mehr zu verbrauchen, als die 
Technik der Wirtſchaft zu erzeugen vermag, würde auch der wirtſchaft⸗ 
lich ſtärkſte Staat und die wirtſchaftlich mächtigſte Roalition noch 
bemüht ſein, ihre Kraft zu ſteigern und die Silfsquellen neutraler 
Länder heranzuziehen. 

Ein Bundesgenoſſe iſt durch fein eigenes Intereſſe an der Kampf- 
kraft des Bündnispartners gebunden zu liefern, was er kann; im Falle 
des Veutralen iſt das eine Sache des guten Willens: „Was willſt du 
liefern und unter welchen Bedingungen” Die Bedingungen, die wir 
als Käufer bieten können, werden eine wichtige Kolle ſpielen, denn ein 
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Feind, der über genügend internationale Zahlungsmittel verfügt, wird 
einen ſcharfen Konkurrenzkampf führen und auch dann als Käufer 
zuftreten, wenn er die Ware nicht verwenden oder aus militäriſchen 
Gründen nicht abtransportieren kann. Wo aber die Käufer annähernd 
gleiche Bedingungen bieten, treten die Erwägungen der politiſchen 
Freundſchaft (wie ſie nicht nur in den Beziehungen der Staaten, ſondern 
zuch in denen der am Sandel beteiligten Staatsangehörigen zum Aus⸗ 
druck kommt) in ihr Recht. Unter ſolchen Verhältniſſen können dann 
die Lieferungen befreundeter neutraler Mächte von größerem Vorteil 
ſein als die wirtſchaftliche zuſammenarbeit mit einem Bündnispartner, 
deſſen Ausfuhrüberſchüſſe infolge eigener kriegswirtſchaftlicher An⸗ 
jpannung vermindert wurden. 

Wahrend Deutſchlands uͤberſeeiſche Sandelsbeziehungen im Welt- 
krieg infolge der völkerrechtswidrigen britiſchen Seekriegsführung ſehr 
dald auf einen Bruchteil ihres früheren Umfanges zuſammen⸗ 
ſchrumpften, und während es den Alliierten gelang, die überſeeiſchen 
Märkte mit Silfe ihrer immer ſtraffer zuſammengefaßten Einkaufs 
niſationen zu beherrſchen und in den Vereinigten Staaten bis zum 
Ariegseintritt Anleihen von insgeſamt 2,4 Milliarden Dollar unter- 
subringen (bei einer amerikaniſchen Ausfuhr von 7 Milliarden Dollar 
nach Großbritannien, Frankreich, Italien und Rußland bis zum 3. April 
1997), haben wir das neutrale Vorgelände unſerer belagerten Feſtung 
in dem ſchweren Wirtſchaftskampf des Weltkrieges ſiegreich behauptet. 
Während ſich die deutſche Einfuhr von 30,8 Milliarden Mark im Jahre 
7% auf 84 Milliarden Mark im Jahre 1916 verringerte, ſtieg der 
Anteil der benachbarten Neutralen (einſchließlich Rumäniens) an unſerer 
Einfuhr von wenig mehr als Jo Prozent im Jahre 7973 auf 70 Prozent 
im erſten Salbjahr 1916. In einer Reihe von Viehzuchtprodukten, wie 
fie in Solland und Dänemark hervorgebracht werden (Schweinefleiſch, 
Schinken, Butter, Räfe, Eier), konnte die abſolute menge der deutſchen 
Einfuhr auf Roſten der Bezüge Englands aus dieſen Ländern erhöht 
werden. Die Zufuhr von Eiſenerzen, Ferrolegierungen, Kupfer und 
Solzſtoff (fur Nitrozelluloſe) aus Schweden, Nickel, Rupfer, Schwefel · 
dies und Norgeſalpeter aus Norwegen, ſowie von Aluminium aus der 
Schweiz wurde aufrechterhalten. Dieſe Erfolge wurden erzielt, indem 
wir unſere Käufer zum Teil gemeinſam mit den Verbündeten durch 
zentrale Grganiſationen Sentraleinkaufsgeſellſchaft) tätigten, um die 
Sefahr gegenſeitiger Ueberbietung auszuſchalten, und indem wir die 
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Lieferung wichtiger deutſcher Erzeugniſſe (Nohlen, Eifen und Stahl. 
Teerfarben, Arzneimittel, Kali u. 4.) von Gegenleiſtungen abhängig 
machten, um dem politiſchen und wirtſchaftlichen Druck, den die 
Alliierten auf die Weutralen ausübten, zu begegnen. Sandelspolitiſche 
Freundſchaften ſind in Leiſtung und Gegenleiſtung begründet: was wir 
zu bieten hatten, mußten wir in haushälteriſcher Weiſe zum Einſatz 
bringen. Dieſer Grundſatz gilt auch heute. In anderer Sinſicht aber 
hat ſich unſere Lage verbeſſert. Deutſchland iſt diesmal keine einge 
ſchloſſene Feſtung: jenſeits unſerer Oſtgrenze dehnt ſich ein reicher, von 
den Verheerungen des Krieges unberührter Wirtſchaftsraum, der von 
befreundeten und neutralen Staaten beherrſcht wird. Deshalb kann 
angenommen werden, daß unſer Sandel mit europäifchen Neutralen in 
dieſem Kriege einen noch größeren Teil des unvermeidlichen Ausfalls 
decken wird. 

Im Gegenſatz zu dem deutſchen Erfolg an der Aufrechterhaltung 
von Sandesbeziehungen mit benachbarten Weutralen ſtand, daß es den 
Mittelmächten nicht gelungen iſt, der ſelbſtverſtändlichen Forderung nach 
gegenſeitiger wirtſchaftlicher Silfeleiſtung zu entſprechen. Zwar 
gewährte Deutſchland umfangreiche Finanzhilfe und lieferte induſtrielle 
Erzeugniſſe und Eiſenbahnmaterial, aber in der Frage des Ausgleichs 
der Nahrungsmittelverſorgung, die ſich z. B. in Ungarn weſentlich 
günſtiger darſtellte als in Deutſchland und Geſterreich, kam es zu keiner 
Löſung, und die Frage der wirtſchaftlichen Nutzung der beſetzten 
Gebiete Rumäniens und der Ukraine führte zu Streitigkeiten zwiſchen 
Deutſchland und Geſterreich-Ungarn. Die Schwierigkeit liegt darin, daß 
ein Bündnis kriegswirtſchaftlich geſehen nicht nur eine Summe pofitiver 
Faktoren der Erzeugung iſt, ſondern zugleich eine Summe negativer 
Faktoren des Verbrauchs. Trotzdem kann für eine Roalition Fein 
Zweifel ſein, daß mit zunehmender Intenſität der Kriegsführung der 
Zeitpunkt näher rückt, in dem der Ausgleich zwiſchen kriegswirtſchaft ⸗ 
lichem Bedarf und Bedarfsdeckung nicht mehr in der Einheit der einzel ⸗ 
nen Volkswirtſchaft zu ſuchen iſt, ſondern in der übernationalen Einheit 
des Bündniſſes gefunden werden muß. Die Alliierten waren in dieſer 
Sinſicht erfolgreicher als die Mittelmächte, und ihre zwiſchenſtaatlichen 
Organiſationen hatten ſich bis 398 jo weit entwickelt, daß das Endgiel 
des einheitlichen Einſatzes aller Wirtſchaftskräfte auf Grund einer 
übernationalen Bilanz deutlich erkennbar wurde. Dieſe Entwicklung 
wurde dadurch gefördert, daß auf alliierter Seite die Schiffsraum⸗ 


88 


fnappheit als ein Engpaß von zentraler Bedeutung vorhanden war, 
der die Außenhandelsbeziehungen und die Verſorgungslage der Alliierten 
in ihrer Geſamtheit betraf. man war genötigt, dem Alliierten Rat für 
Seetransporte (Allied Maritime Transport Council) und feinem 
Handigen Sekretariat die Verteilung der beteiligten Länder zu über- 
tragen, und während der A. . T. C. den alliierten Einfuhrprogramm⸗ 
zusſchüſſen für einzelne Warengattungen (Food Council, Munitions 
Council uſw.) formal gleichgeordnet war, kam ihm als Verwalter der 
Schiffahrt praktiſch eine Schlüſſelſtellung zu, die ihn als oberſte Inſtanz 
erſcheinen läßt. Reine Einfuhr war mehr möglich, ohne daß zuvor vom 
*. M. T. C. die notwendigen „Transportkontingente“ bewilligt waren, 
and dieſe Bewilligungen erfolgten auf Grund von Bedarfsſchätzungen, 
die der Ueberprüfung durch internationale Vörperſchaften unterlagen. 
Eine ahnliche Rolle wie dem Schiffsraum könnte unter anderen Um- 
Fanden vielleicht den Zahlungsmitteln für Einfuhren zukommen. 


Die Eifenbahn 
als faktor der Mehrwirtichaft 


Der Geſamtaufbau der Wehrwirtſchaft wäre ohne das engmaſchige 
Verkehrsnetz eines modernen Staates undenkbar. Es iſt kultur ⸗ 
geſchichtlich ein eigenartiges Zuſammentreffen, die annähernd gleich⸗ 
zeitige Entwicklung der Dampfmaſchine, der elektriſchen Strom. 
erzeugung und der Stahlgewinnung neben den weitverzweigten ſonſtigen 
Fortſchritten der Forſchung auf techniſchem, chemiſchem und natur- 
wiſſenſchaftlichem Gebiet im Laufe der letzten joo Jahre. 

Jede techniſche Entwicklung bedingt wiederum ein Schritthalten 
der Verkehrseinrichtungen. Andererſeits fördern die Verkehrseinrich⸗ 
tungen den Fortſchritt der Technik und der Erzeugung. Die Einrichtung 
einer neuen Fabrik, deren Fabrikationsgang vollendet durchdacht und 
deren Erzeugnis ein ſtark gefragter Sandelsartikel ift, bedarf des vor 
herigen eingehenden Studiums der Verkehrsverhältniſſe. Welche 
mengen an Rohſtoffen, Salbfabrikaten und Betriebsſtoffen werden 
benötigt; wie bringt man fie heran, welche mengen Fertigfabrikate 
werden erzeugt und wie ſind ſie abzubefördern, müſſen die Grundüber · 
legungen für den Aufbau jedes induſtriellen Unternehmens ſein. 


In Rußland wurde einem bekannten amerikaniſchen Stahl 
induſtriellen der Auftrag erteilt, ein Stahlwerk in einer kohlereichen 
Gegend zu erſtellen. Die zu verarbeitenden Erze wurden etwa 2000 km 
von dieſer Produktionsſtätte entfernt gefördert. Die erſte Bedingung 
des Amerikaners war, das zu errichtende Stahlwerk mit einer zwei⸗ 
gleiſigen Eiſenbahn mit dem Erzgebiet zu verbinden. Sierauf wollte 
der Auftraggeber nicht eingehen, da die Schienen im Ausland hätten 
gekauft werden müſſen. man verlangte ja gerade von dem Amerikaner, 
daß er mit einer ganz unzureichenden Verbindung zwiſchen Stahlwerk 
und Ersgrube die Produktion in Gang brächte, um die Schienen für den 
ruſſiſchen Bedarf herzuſtellen. Der Amerikaner lehnte daraufhin die 
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Uebernahme des Auftrages ab, da das Unternehmen infolge der mangeln- 
den Verkehrs verbindungen ohne weiteres ſcheitern mußte. 

Dies Beiſpiel zeigt die innige Verflechtung jedes Induftrieunter- 
sehmens mit dem Verkehrsproblem. 


Da nun die Eiſenbahn trotz der großen Entwicklung des Land 
Traßenverkehrs mit Kraftwagen und einer ſtarken Förderung der 
Dinnenſchiffahrt durch Ausbau der Waſſerſtraßen der Sauptverkehrs⸗ 
träger iſt und bleiben wird, iſt die geſamte Wehrwirtſchaft in erſter 
Linie von der Leiſtungsfähigkeit der Reichsbahn abhängig. 

Bein größeres Werk wird auf Eiſenbahnanſchluß verzichten. 
Wuterungseinflüſſe, Schnee, Froſt, Jebel behindern den Land. und 
Waſſerſtraßenverkehr mehr als die Reichsbahn. 

Während feither bei dem Ausbau des Eiſenbahnnetzes neben den 
allgemeinen Wirtſchaftsintereſſen die ſtrategiſchen Forderungen für die 
Candesverteidigung eine beſondere Rolle ſpielten, ſind heute auch die 
wehrwirtſchaftlichen Forderungen zu berückſichtigen. 


Bei Neubauten muß die verkehrstechniſche Lage größerer Betriebe 
im vordergrund der Ueberlegungen ſtehen. Gleisanſchlüſſe müſſen 
gebaut werden, eine bisher unbedeutende Kleinbahn gewinnt durch 
Errichtung eines Wehrwirtſchaftsbetriebes kriegswichtige Bedeutung. 
Bleinbahnen, die man zeitweiſe als überlebt und unwirtſchaftlich anſah, 
find im Sinblick auf den großen Bedarf der Wehrmacht an Nutzkraft · 
fahrzeugen im Kriege für die Ernährungs⸗ und Forſtwirtſchaft und 
den Wirtſchafts verkehr wieder von erheblicher Bedeutung. 

Die ausreichende Verſorgung großer Werke erfordert häufig den 
Ausbau vorhandener Strecken zu erhöhter Leiſtungsfähigkeit oder den 
Dau neuer Eiſenbahnlinien. 

4 Der Berufsverkehr erfordert befondere Maßnahmen, um die Beleg · 
ſchaft ſchnell und ſicher von ihren Seimſtätten zum Werk und wieder 
zuruckzuführen. 

Der Fabrikationsgang der Betriebe iſt auf den rechtzeitigen 
ang von Rohſtoffen und Kohle aufgebaut. In normalen Verkehrs ⸗ 
dien kann innerhalb Deutſchlands ein plötzlicher Mehrbedarf in 
wenigen Tagen transporttechniſch angeliefert werden, auch die erzeugte 
Ware wird kurzfriſtig dem Abnehmer zugeführt. 
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Werden jedoch die allgemeinen Anforderungen an die Reichsbahn 
jo groß, wie im Serbſt und Winter 1938, wo die Reichsbahn die Ver · 
ſorgung von Truppe und Wirtſchaft in der Oſtmark, Sudetendeutſch⸗ 
land und Tſchecho⸗Slowakei innerhalb kürzeſter Friſten durchzuführen 
hatte, ſind gewiſſe Störungen im Wirtſchaftsverkehr und damit auch 
für die Wehrwirtſchaft nicht zu vermeiden. Die neue Lage im Oſten 
ſtellt die Bahnen vor neue Aufgaben. 

Eine gewiſſe Bevorratung mit Rohſtoffen und Bohle iſt daher für 
die Wehrwirtſchaftsbetriebe unerläßlich, damit die laufende Erzeugung 
bei gelegentlichen Verkehrsſpannungen keine Unterbrechung erleidet. 

Der Krieg bringt für die Reichsbahn auch Verlagerungen des 
Verkehrs mit ſich. Während bisher beſtimmte Roh und Betriebsſtoffe 
aus deutſchen oder neutralen Safenſtädten kamen, müſſen ſie infolge 
Gefährdung der Seetransporte über die trockene Grenze eingeführt 
werden. Beſtimmte Gebiete fallen für die Anlieferung ganz aus, neus 
Aieferwerke werden eingeſchaltet. 

Die Fertigfabrikate der Wehrwirtſchaftsbetriebe ſind teilweiſe auf 
Briegsbedarf umgeſtellt und gehen nun, ſtatt zu den normalen Ab- 
nehmern im In- und Ausland, an die eeresdienſtſtellen. 

Der Verſorgung der Großſtädte und Induſtriezentren muß neben 
der Verſorgung der Fronten erhöhte Beachtung geſchenkt werden. 

mit Störungen des Eiſenbahnbetriebes durch feindliche Ein. 
wirkungen iſt zu rechnen. Dieſen Veränderungen der Verkehrslage muß 
ſich die Reichsbahn elaſtiſch anpaſſen. 

Die Ende 1938 an die Reichsbahn geſtellten hohen Anforderungen 
waren die Veranlaſſung zu einer weiteren Steigerung des Beſchaffungs 
programmes der Reichsbahn an Lokomotiven, Waggons und ſonſtigen 
Betriebseinrichtungen trotz aller Schwierigkeiten der allgemeinen 
Rohſtofflage. 

Die Reichsbahn ift, ebenſo wie die übrigen Verkehrsträger, ein 
wichtiger Teil der Wehrwirtſchaft, ihre Schlagkraft auf techniſchem 
betrieblichem und perſonellem Gebiet muß ebenſo wie die der Wehr 
macht und der übrigen Wehrwirtſchaft zu höchſter Vollfommenbeit 
geſtaltet werden, damit ſie ſowohl den Anforderungen der Wehrmacht 
auf dem Gebiet des Militär⸗Transportweſens, als auch den vieljeitigen 
Bedürfniſſen der Wehrwirtſchaft gerecht werden kann. 
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Die kriegswirtfchaftlihe Bedeutung 
der Wafferftraßen 


chen 7875, und dann mehrfach in jpäteren parlamentariſchen 
ir bat der große Moltke die Bedeutung 9 . 
für die Kriegsführung betont. Bei der Vorbereitung für den Weltkrieg 
bat man daraus nicht die notwendigen Folgerungen gezogen. Die große 
Weß Oft Verbindung, wie fie der Mittellandkanal bringen ſollte, fehlte, 
geiheitert an dem durch einſeitige Wirtſchaftsintereſſen dikkierten 
Wiserjtand des Preußiſchen Landtages. So mußte dann die Eiſenbahn 
Leitungen innerhalb des Reiches für zwecke der inneren Briegswirt⸗ 
ſcdaft und Bedürfniſſe der Zivilbevölkerung übernehmen, wie ſie beim 
Vorbandenfein eines voll ausgebauten Waſſerſtraßennetzes beſondere 
Aufgabe einer wohlorganifierten Binnenſchiffahrt geweſen wären. 
Demit wurde die Eiſenbahn weitgehend ihren eigentlichen militärifchen 
— wehrwirtſchaftlichen Aufgaben entzogen. Es iſt wohl nicht zuviel 
Sejagt, wenn behauptet wird, daß dieſes Verſagen in der verkehrs- 
ee ne des Weltkrieges — es war nicht das 
in dieſem or — ſei il 31 ückſeli 
a Aue 5 ſeinen Teil zum unglückſeligen Ausgang 


2 Selbftverftändlich wird die Waſſerſtraße es im Rriegsf i 
mit der elaſtiſchen Einſatzfähigkeit der 1 und noch en 
derjenigen des Araftwagens aufnehmen können. Ihre Verwertungs- 
möglichkeit insbeſondere im unmittelbaren Anſchluß an die Kriegsſchau · 
= wird im weſentlichen zufallbedingt ſein. Trotzdem hat ſchon vor 
SE Aufkommen der Eiſenbahnen Friedrich der Große die Oder als die 
in der Armee“ bezeichnet, hat Napoleon I. den ſtrategiſchen 

der Waſſerſtraßen erkannt und ihren Ausbau betrieben. Als im 
Pokern Serrenhaus am 26. April 7894 die Schaffung des Elbe 
dere Banals mit dem Zielpunkt Lübeck behandelt wurde, legte Graf 
Welberjee das große militärische Intereſſe an dieſem Plan zur „Ver⸗ 
deſſerung der rückläufigen Verbindungen“ im Falle militäcifcher 
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Operationen auf dem vorderen Rriegsjchauplatze dar. Im amerikaniſchen 
Sezeſſionskrieg ſtand der Miſſiſſippi im Mittelpunkt entſcheidender 
Kriegshandlungen. Das gleiche gilt heute für den Krieg im chineſiſchen 
Raum. 

Aus der Geſchichte des Weltkrieges verdient beſonderer Erwähnung 
die Donauſchiffahrt, die in den letzten drei Feldzugsjahren „eine noch 
nie dageweſene Verkehrsintenſität“ für die zwecke der Kriegsführung 
entwickelte. Ganze Armeen haben ſich ihrer beim Uebergang über die 
Donau bedient. Geradezu Berühmtheit hat ſich ſolches Ueberſchreiten 
der unteren Donau durch die Armee Mackenſen im rumäniſchen Feldzug 
erworben. Vor allem aber hat die Donauſchiffahrt Beachtliches geleiſtet 
im Nachſchub von Kriegsmaterial zur Verſorgung Bulgariens und der 
Türkei, ſowie lebenswichtiger Zufuhr von Getreide und Erdöl zu den 
Mittelländern hin. In der Erdölverſorgung ſpielte der „gebrochene 
Verkehr“ unter gleichzeitiger Verwendung von Tankſchiffen und 
Bahnen eine Rolle. Im März 7978 erhielt die überlaftete Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke Linz Wien durch einen regelmäßigen Silfsgüterverkehr der 
Donauſchiffahrt eine weſentliche Ergänzung. Auch die Adria ⸗Schiffahrt 
hat bedeutende Verpflegungsleiſtungen auf dem Balkan⸗Kriegsſchauplatz 
zu erfüllen gehabt. Wegen des Transportdienſtes auf den innerdeutſchen 
Waſſerſtraßen darf auf die mannigfachen Mitteilungen hingewieſen 
werden, die ſich im einſchlägigen Schrifttum finden; ſie laſſen in der 
auptſache freilich mehr erkennen, was fehlte, als was erreichbar war. 

Dabei ift gerade ein großer Teil der kriegsmäßigen Verkehrs 
aufgaben derart, daß fie auch unter normal ⸗friedensmäßiger Betrachtung 
zur Domäne der Binnenwaſſerſtraße gehören. Es iſt eine der für die 
Verkehrsorganiſation im Krieg und zu deſſen Vorbereitung wichtigſten, 
durch vielfache Erfahrungen erhärteten Tatſachen, daß gerade im Brieg 
ſich eine deutliche Tendenz zur Vergrößerung der Transportweiten 
geltend macht. Amtlichen Angaben, die auch Wilhelm Förſter in ſeiner 
Schrift „Verkehrswiſſenſchaft und Krieg“ wiedergibt, iſt beiſpielsweiſe 
zu entnehmen, daß die mittlere Betriebsbelaſtung der Getreidetransporte 
mit der Schiene je t betrug 19131 96 km, 3915: 30 km, 16: 200 km. 
Die mittlere Betriebsbelaſtung der Rartoffeltransporte je t betrug 
3918: 344 km, 3918: 225 km, 1916: 246 km. 

um ift zwar zu hoffen, daß ein ſolches Kreuz und Guer, wie es 
während des Weltkrieges in den Gütertransporten herrſchte, ſich nicht 
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wiederholen wird, Auf der anderen Seite trägt die induſtrielle Stand⸗ 
setentwicklung, wie ſie ſich gerade in Durchführung weſentlicher 
aienalſozialiſtiſcher Grundgedanken vollzieht, gegenwärtig die all- 
zemein e Tendenz auf Verlängerung der Transportwege in ſich. Je 
mehr es im Zuge des Vierjahresplans gelingt, ſtatt fremder Roh und 
Werfitoffe die eigenen Vorkommen voll auszunutzen und zu verwerten, 
mäfen auch verlängerte Wege für den Transport der Rohſtoffe 95 
ertigfabrifate in Rauf genommen werden. Das gleiche gilt für die 
Zuswirkungen einer politik, die planmäßig auf Auflockerung der 
Menſchen · und Induſtrieſiedlung ausgeht. Die Beweggründe ſolcher 
Beßrebungen brauchen hier nicht wiederholt zu werden. Verkehrs. 
eiztfchaftlich entſcheidend iſt lediglich, daß all dies ſchon im Frieden 
die Ausgeſtaltung und Ausſtattung gerade eines Verkehrsmittels ver- 
langt, deſſen beſondere Leiſtungsfähigkeit ſich in billigen Langtrans· 
porten erweiſt. Und dieſes Verkehrsmittel iſt die Binnenwaſſerſtraße. 


Allerdings ſcheinen zwei andere Umſtände gegen eine weitgreift 
Verwendbarkeit der Waſſerſtraße für militeriſche und e 
ae Zwecke zu ſprechen. man mag zunächſt daran denken, daß die 
erfplitterung der Binnenſchiffahrt Tauſenden von Einzelbetrieben ihre 
kreffe Zuſammenfaſſung zu ſicherem Einſatz auf ein beſtimmtes ziel hin 
erjhwert; es ſteht damit ſchließlich ebenſo wie mit den Zaſtkraftwagen, 
namentlich wenn dieſe im Werkverkehr tätig ſind. Dem ſteht aber 
gegenüber, daß dieſe Beſonderheit der betriebswirtſchaftlichen Organi- 
fation zugleich der Urgrund dafür iſt, daß ſich hier unter ganz anderen 
Seſezen Reſerven von Beförderungsraum und auch Beförderungs- 
perjonal bilden Fönnen, wie fie beiſpielsweiſe heute in einem ſo ſtraff 
e Monopolbetrieb, wie ihn die Deutſche Reichsbahn darſtellt 
fehlen. er auf fie aber kommt es im Ernſtfalle weitgehend an. 
Pen ee Taatlich geregelte Organiſation auf weſentlichen 
Per ürtſchaft Beiſpiele genug dafür, daß es im Rahmen der 
2 eiſchafteführung nicht ſchwer fällt, Unternehmerinitiative 

unbedingter Einheitlichkeit der nationalen Zielſetzung zu verbinden. 

Des weiteren iſt gejagt worden, daß die Binnenwaſſerſtraße ihrem 
2 nach nur einen räumlich begrenzten ee 
—— 9215 während Eiſenbahn, Straße und Flugzeug viel eher ein 
zei ejamtgebiet: gleichmäßig aufzuſchließen in der Lage ſeien. 

ade in dieſer Beziehung aber vollzieht ſich gegenwärtig ein grund- 
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legender Wandel. Infolge der immer lückenloſeren Schaffung Ströme 
verbindender Ranäle ſowie des immer weiteren Ausbaus der Ströme 
ſelbſt zu Großſchiffahrtswegen, ſpannt ſich allmählich ein mächtiges Netz 
ſchiffbarer Waſſerſtraßen über das ganze Reich. Die jüngſte Entwicklung 
weiſt darauf hin, die Warthe und Weichſel in dieſes Wetz einzubeziehen. 
Die Fertigſtellung des Mittellandkanals, die baldige Vollendung der 
RheinMain Donau- Straße, die Projektierung einer großen Waſſer 
ſtraßenverbindung von der Gſtſee zum Schwarzen Mleer: das find 
Markſteine einer planmäßigen Entwicklung, die dahin abzielt, ſchließlich 
alle Teile des Vaterlandes auch an die Waſſerſtraße mehr oder weniger 
anzuſchließen und fie der wirtſchaftsfördernden Kraft der Binnen 
ſchiffahrt teilhaftig werden zu laſſen. Damit wird zugleich Ent⸗ 
ſcheidendes getan für eine immer beſſere Verwend⸗ und Verwertbarkeit 
der Binnenwaſſerſtraße zu allen kriegswirtſchaftlichen Zwecken im 
Rahmen des techniſch irgendwie Möglichen. 
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Verladung eines Eiſenbahnwagens für Argentinien im Bremer Safen 


Siſſung der Reichskriegsflagge auf der eroberten Wefterplatte 
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Bau einer Wotbrüce für Panzerwagen 


2 
a 
2 
. 
% 
3, 


v in Galizien 


Erdölfelder bei Bor 


aapaaD siv uoßvanafunct 


waßvagılpgng, aassalodangn aagpluozuoct Ing, 


der Wirtſchaftskrieg 


m Gegenſatz zur Ariegswirtſchaft und Wehrwirtſchaft') iſt der Wirt 
ſchaftskrieg eine ſeit Jahrhunderten in den kriegeriſchen Ausein⸗ 
vderſetzungen der Völker bekannte Form der Rriegsführung. Von jeher 
amd insbeſondere wieder in unſeren Tagen gilt er als ein bewährtes 
mittel zur Störung bzw. Vernichtung der feindlichen Widerſtandskraft. 
In dieſem Sinne, d. h. zur Unterſtützung bzw. ſchnelleren Erreichung 
des militäriſchen und damit letztlich politiſchen Rriegszieles iſt der 
Wirtſchaftskrieg ſtets angewandt worden. Das beweiſen nicht nur die 
in früheren Zeiten fo vielfach betriebene Aushungerung von Feſtungen, 
die Brandſchatzungen zu Lande und der Kaperkrieg zur See, ſondern 
auch die berühmte Rontinentaljperre Napoleons und die Zungerblockade 
der Engländer im Weltkriege gegen Deutſchland und ſeine Verbündeten. 

Der in den Jahren 1934 bis 3918 von den Ententeſtaaten unter der 
Tuung Englands gegen die Mittelmächte durchgeführte Wirtſchafts · 
krieg bedeutete alſo grundſätzlich nichts Neues. In zweierlei Sinſicht 
unterjchied er ſich jedoch von feinen Vorgängern. Erſtens gewann im 
Weltfriege der Wirtſchaftskrieg eine dem militäriſchen Kriege zumindeſt 
gleiche Bedeutung. zweitens wurde die Zungerblodade von Anfang 
Lelbewußt, planmäßig und mit brutaler Zärte bis zum ſiegreichen Ende 
durchgeführt. 

Die tiefere Urſache für die Möglichkeit, ein ganzes Volk nahrungs- 
mittel. und rohſtoffmäßig durch einen Wirtſchaftskrieg aushungern zu 
tönen, liegt in folgender Entwicklung begründet. Bis zur mitte des 
vorigen Jahrhunderts waren die einzelnen Staaten alle vollſtändig oder 
wenigſtens nahezu vollſtändig autark. Sie boten deshalb einem Wirt 
iheftsfriege nur geringe Angriffsflächen. In der zweiten Sälfte des 
19. Jahrhunderts brachte dagegen die außerordentliche Bevolkerungs · 
zunahme und die damit in Wechſelwirkung ſtehende ſtarke Induſtriali 
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fierung in den großen Staaten Europas eine ſehr weitgehende Ver- 
flechtung der einzelnen Volkswirtſchaften mit ſich. Es entſtand die 
ſogenannte Weltwirtſchaft. Sie bewirkte eine gegenſeitige wirtſchaft 
liche Abhängigkeit größten Ausmaßes. Die hochinduſtrialiſierten 
Staaten waren gezwungen, Nahrungsmittel und Rohſtoffe einzuführen. 
Die Agrar⸗ und Rohſtoffländer kauften dafür die induſtriellen Fertig · 
produkte, um jo ihren Lebensſtandard zu erhöhen. 


Die höchſte Entwicklungsſtufe der internationalen Arbeitsteilung 
und weltwirtſchaftlichen Verflechtung war bei Beginn des 20. Jahr · 
hunderts erreicht. Sie hat durch den Weltkrieg einen gewaltigen Rück 
ſchlag erlitten, von dem ſie ſich hinſichtlich ihrer Vertrauensgrundlagen 
bis zum heutigen Tage nicht wieder erholt hat. Sieraus ſich ableitens, 
war es vor allem die Furcht vor einem zukünftigen Wirtſchaftskriege, 
welche die einzelnen Staaten zu einer wirtſchaftlichen Zſolierung, zum 
Streben nach Autarkie, veranlaßte. 

Auf Grund der Erfahrungen des Weltkrieges beſteht nämlich heute 
in allen Staaten über eine Tatſache völlige Klarheit: Je ſtärker die 
Abhängigkeit eines Landes von der Einfuhr lebenswichtiger Rohſtoffe 
und Nahrungsmittel iſt, um fo ſchwächer iſt feine wirtſchaftliche 
Stellung im Kriege. 

Die Schwäche bzw. Verwundbarkeit der eigenen Volkswirtſchaft 
bildet den Anſatzpunkt für den feindlichen Wirtſchaftskrieg. Rann ein 
Staat feinen Gegner nicht mit der Waffe beſiegen, ſo wird er verſuchen 
ihn mit Silfe des Wirtſchaftskrieges niederzukämpfen. 

Entſcheidend für den Begriff des Wirtſchaftskrieges iſt die Tat 
ſache, daß er Krieg iſt, und zwar ein Krieg, der gegen die feindliche 
Wirtſchaft geführt wird. Deshalb iſt es zum Beiſpiel abwegig, mit 
Wirtſchaftskrieg den ſtändigen Wettbewerb der Induſtrieländer um die 
internationalen Abſatzmärkte zu bezeichnen. Zier fehlt das Kriterium, 
nämlich die Beziehung zum Kriege, der ja nach Clauſewitz „ein Akt der 
Gewalt“ iſt, „um den Gegner zur Erfüllung unſeres Willens zu 
zwingen“. Dieſer Wille der politiſchen Niederwerfung liegt aber bei 
dem üblichen Rampf um die Weltmärkte nicht vor. 

Ein zweites charakteriſtiſches Merkmal des Wirtſchaftskrieges 
unſerer Tage iſt, daß er nicht nur im Ariege, ſondern auch im Frieden 
geführt werden kann. Als Beiſpiel hierfür ſei an den im Jahre 1939 
ſtattgefundenen ſogenannten „Sanktionskrieg“ erinnert. Er wurde 
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i Volkerbundſtaaten auf der einen und Italien auf der 
2 — 5 ausgetragen, ohne daß zwiſchen den Parteien a 
die geringſten militäriſchen Kampfhandlungen ſtattgefunden hätten. 
Wicht einmal die diplomatiſchen Beziehungen wurden abgebrochen. 16 

Ein drittes Kennzeichen des neuzeitlichen Wirtſchaftskrieges iſt, 
daß er weder unter Kriegsrecht noch auf der Baſis ſonſtigen 8195 
nationalen Rechtes geführt werden muß. Wenn zum Beiſpiel ein 1755 
in einer politiſchen Spannungszeit Getreide in einem Lande 9 155 
feine eigene Verſorgung, ſondern auschließlich mit dem 5 ann 2 
einem wahrſcheinlich nahrungsmittelknappen Gegner den a . A 
dieſes Getreide zu unterbinden, jo iſt das eine wirtſchaft iche 1755 
nchme des Wirtſchaftskrieges, der jegliche diesbezügliche rechtlich 
5 der dargeſtellten drei charakteriſtiſchen Merk 
male läßt ſich der Begriff des Wirtſchaftskrieges e 
definieren: Der Wirtſchaftskrieg iſt der im Kriege und im Frie e 
mit rechtlicher oder ohne rechtliche Grundlage geführte Kampf 1 
Volkes mit dem zweck, die Volkswirtſchaft des Gegners zu ſchwächen 

. erjtören. 8 
a: dieſer Begriffsbeſtimmung iſt das Sauptziel = 
Wirtſchaftskrieges das folgende: Die Volkswirtſchaft des Se 5 
durch die Eroberung oder Zerſtörung wichtiger Rohſtoff⸗ und 1 
gebiete, Induſtrie⸗ und Verkehrszentren jo geſchwächt werden, daß i 25 

die Weiterführung des Krieges — auch unabhängig von 151 
militärifchen Lage — unmöglich gemacht wird. Neben dieſem 5 
ziel können Nebenziele angeſtrebt werden, wie 3. B. die Beſetzung Bi 
voller feindlicher Gebiete, um dieſe dann bei den Friedensverhan . 
lungen unter Umſtänden als Druckmittel und Austauſchobjekte aus 
ſpi zu konnen. 0 g 
Be feiner Ziele bedient ſich der Wirtſchaftskrieg dreier 

en von Mitteln: 5 
= militäriſche Mittel. Die wichtigſten ſind: 5 SA 

Einſatz der Kriegsmarine, Luftwaffe und des Landheeres = 

Sperrung aller Ein- und Ausfuhren MWirtjchaftsblocade). 

Andererſeits durch Fernfeuer, Bombardierung und Landung von 

Fallſchirmtruppen die direkte Zerſtörung von N 

Induſtrieanlagen und Verkehrseinrichtungen, von wertvollen 

Vorratsſpeichern, Verſorgungsbetrieben uſw. 
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8. Wirtſchaftliche Mittel: Handels-, Zahlungs- und Breditſperre; 
Beſchlagnahme und Enteignung feindlichen Eigentums; Sabo- 
tage und Wirtſchaftsſpionage; Beeinfluſſung und Kontrolle 
neutraler Länder uſw. 

3. Propagandiſtiſche Mittel: Boykott feindlicher Waren; Ver⸗ 
breitung falfcher, das außen- und innenpolitiſche Anſehen des 
Gegners ſchädigender Nachrichten in Form von Setzſchriften, 
häßlichen Rarrifaturen, durch entſtellende Rundfunkmeldungen 
und Filme. 

Die vorſtehenden Ausführungen haben gezeigt, daß die heutigen 
induſtrialiſierten Staaten, ihrer großen Ein⸗ und Ausfuhrabhängigkeit 
wegen, dem feindlichen Wirtſchaftskriege gegenüber außerordentlich 
empfindlich ſind. Dieſe Bedrohung durch eine Verringerung der 
Angriffsflächen jo klein wie moglich zu machen, iſt eine der weſent ⸗ 
lichſten Aufgaben einer vorſorglichen Landes verteidigung. Es gilt 
alſo, den Wirtſchaftskrieg ſowohl in der Offenſive als auch in der 
Defenſive ſorgfältig vorzubereiten. 

Seit Anfang September 1939 erlebt die Welt einen neuen gewal- 
tigen Wirtſchaftskrieg. Als Bundesgenoſſe des inzwiſchen verſchwun⸗ 
denen Polens führen ihn England und ſein Verbündeter Frankreich 
gegen das Großdeutſche Reich. Weil England — wie im Jahre 1914 — 
Deutſchland militäriſch nicht beſiegen kann, will es dasſelbe ein zweites 
Mal durch eine Sungerblockade zum Zuſammenbruch bringen. Das 
kommt mit aller Deutlichkeit ſowohl in der neuen britiſchen KRonter- 
bandeliſte als auch in dem engliſchen Vorgehen gegen den Sandel der 
neutralen Staaten zum Ausdruck. 


Das heutige Deutſchland denkt aber nicht daran, die engliſche 
Blockade nur in Defenſive geduldig über ſich ergehen zu laſſen. Das 
Großdeutſche Reich iſt vielmehr entſchloſſen, dem engliſchen Wirtſchafts 
krieg mit allen ihm zu Gebote ſtehenden mitteln zu begegnen. Das 
zeigt einmal die von Deutſchland erlaſſene Ronterbandelifte und zum 
anderen beweiſen das die in den erſten Septemberwochen bereits 
erzielten erſtaunlichen Erfolge des deutſchen U- Boot- Krieges. Sinzu 
kommt, daß durch die Sprengung der Einkreiſungsfront der engliſche 
Blockadering im Often und Südoſten eine Lücke erhalten hat, die die 
Ausſichten des engliſchen Wirtſchaftskrieges auf ein Mindeſtmaß 
herabſinken läßt. 
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das Öl als wehrwirtfchaftlicyer Faktor 


Di Ariegsgeſchichte und bejonders der Krieg in Polen lehrte, daß 
Schnelligkeit und Beweglichkeit ſtets die Seele aller erfolgreichen 
militärijchen Operationen geweſen find. Jahrhundertelang war der 
Feldherr in dieſen beiden entſcheidenden Dingen allein auf die Leiftungs 
Fhigkeit menſchlicher oder tieriſcher Kraft, dann der Dampfbahnen 
angewiejen, bis zu Beginn unſeres Jahrhunderts die Kraft des Hiotors 
eine geradezu gigantiſche Steigerung des Geſchwindigkeitskoeffizienten 
brachte. Zu Lande, zu Waſſer und in der Luft iſt es nunmehr möglich 
mit einer Schnelligkeit zu operieren, die alle überkommenen Begriffe 
der Strategie der Umwertung unterzieht. Jedoch iſt dadurch auch der 
Ariegsführung eine Abhängigkeit erwachſen, die der Phantaſie der 
„Motoriſierungsſtrategie“ zügel anlegt: die Abhängigkeit von der 
Treibſtoffverſorgung! Landheer, Flotte und Auftwaffe ſind heute 
gleichzeitig größte Verbraucher von Treibſtoffen; die Intenſität ihres 
Sinfatzes hängt ab von dem zur Verfügung ſtehenden Treibſtoff. 
Aehnlich wie Waffen und Munition iſt damit der Treibſtoff zu einem 
die Schlagkraft der Wehrmacht unmittelbar berührenden Faktor 
geworden! Der große Einſatz des Laſtwagens, der wiederum nur infolge 
reichlicher Ereibſtoffverſorgung möglich war, rettete z. B. im Weltkrieg 
den Franzoſen Verdun und half, der deutſchen Frühjahrsoffenſive 3938 
erfolgreichen Widerſtand entgegenzuſetzen. Die Mineralslvorkommen 
werden andererſeits zum Objekt politiſch⸗militäriſcher Kriegführung; 
es iſt heute oft wichtiger, ein Erdölfeld zu beſitzen als einen Sieg im 
Felde zu erringen. Und ſchließlich ſei daran erinnert, daß die Seimat⸗ 
front in der Treibſtoffverſorgung nicht zu überſehen iſt, wenn man 
nicht die wirtſchaftliche Derforgung von Wehrmacht und Volk ernſten 
Sefahren ausſetzen will. Aus allen genannten Gründen iſt es nicht 
verwunderlich, daß der wehrwirtſchaftliche Gedanke im Falle des Erdöls 
der wirtſchaftlichen Entwicklung am erſten und am nachhaltigſten 
Lichtung gewieſen hat. 

Am Anfang jeder wehrwirtſchaftlichen Arbeit ſteht die Frage nach 
dem Briegsbedarf, auf den ſich die Vorbereitungsmaßnahmen ausrichten 
muſſen. Der Treibftoffbedarf im Kriege muß nach menge und Art als 
weſentlich verſchieden vom Friedensbedarf angenommen werden. Die 
She des Ariegsbedarfs einer Großmacht ſchätzt man auf vorausſichtlich 
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das Zweir oder Vielfache ihres Friedensbedarfs. Dazu tritt eine 
qualitative Umſchichtung, inſofern z. B. Fliegerbenzin eine ſprunghafte 
Verbrauchsſteigerung aufweiſen dürfte. Da man zur »Zerftellung der 
verſchiedenen Treibſtoffſorten komplizierte induſtrielle Aufbereitungs⸗ 
anlagen braucht, ergeben ſich hier ſchwierige Rapasitätsprobleme, die 
mit der Beſchaffung des Rohöls allein nicht gelöft find. Der Transport 
von Erdölprodukten erfordert ſpezielle Transportmittel (Rohrleitungen, 
Beſſelwagen, Tankſchiffe), deren Zahl nicht von heute auf morgen 
erhöht werden kann. Das ſind im Großen die ſchwierigſten Fragen, 
vor die ſich die Umſtellung vom Friedens⸗ auf den Briegsbedarf 
geſtellt ſieht. 

Die Treibftoffe ſind jämtlich Bohlen⸗Waſſerſtoffgemiſche; um 
dieſe Rohlen⸗Waſſerſtoffgemiſche zu erhalten, kann man verſchiedene 
Wege gehen. Der einfachſte und bequemſte Weg iſt die Auswertung 
der natürlichen mineralsle. Schwieriger ſchon ift es, ölhaltiges Geſtein 
(Celſchiefer) oder Erdgaſe nutzbar zu machen. Ein völlig neues Geſicht 
erhielt die wehrwirtſchaftliche Seite der Erdölfrage dadurch, daß es 
gelang, Rohlenſtoff und Waſſerſtoff auf künſtlichem wege zujammen 
zuführen und jo die natürlichen Rohlenwaſſerſtoffe entbehrlich werden 
zu laſſen dadurch find Stein, und Braunkohle zu Rohſtoffen der Treib 
ſtoffinduſtrie geworden und tragen dazu bei, große Volkswirtſchaften 
von ausländiſchen Erdslvorkommen unabhängig zu machen. Heute iſt 
zwar das natürliche Erdöl immer noch der bei weitem wichtigſte Aus⸗ 
gangsftoff, beſitzt aber kein abſolutes Monopol mehr! 

85 Ein kurzer Ueberblick über die Rohſtoff verteilung mag folgen. DIE 

erteilung des Miineralöls über die Welt iſt derart, daß unter den 
n Weltmächten nur zwei (USA und Uds) über ihren eigenen 
en verſorgt find; alle übrigen find auf beträchtliche Zufuhr 
Der bedeutendſte Erdollieferant der Erde iſt der amere 
ae ei ane (60 bis zo u. 1, ber Welterdslausfuhr), den Reſt 
n Hüittelmeerländer, der Orient ſowie Britiſch und 
on ndien. Die wichtigſten Zahlen ſind in einer kleinen Tabelle 
a Ben Große Geljchiefervorfommen liegen in seftland, 
ee und der Mandſchurei. Im Gegenſatz 170 
wilttkriſche 1 5 Kohlenvorkommen beſſer mit den Zentren pol 1 
ne Ban ht zuſammen; nur zwei der fieben Weltmärkte e 
e alien) haben empfindliche Rohlenarmut. Damit iſt dis 

ge in großen Umriſſen gekennzeichnet. 
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Es ift noch Fein halbes Jahrhundert vergangen, jeit das Erdöl feine 
militäriſche Bedeutung erlangt hat; bis zur Erfindung des Hlotors 
diente es faſt ausſchließlich als Leuchtöl zivilen Zwecken. Um die Jahr⸗ 
hundertwende begann Großbritannien, ſeine Kriegs⸗Flotte auf Gel 
feuerung umzuſtellen und erkannte, daß angeſichts der Verteilung des 
Erdels über die Welt nur eine planmäßige Gelpolitik die Schlagkraft 
der Flotte ſichern könne. Bereits in der Vorkriegszeit begann daher 
unter ſtaatlichem Einfluß der Ausbau der großen britiſchen Gel. 
konzerne und ihre Einſchaltung in die wehrwirtſchaftlichen Intereſſen 
des Britiſchen Reiches. Der Weltkrieg zeigte zum erſten Male in 
großem Rahmen die Zujfammenhänge zwiſchen Gelverſorgung und 
Briegsführung. Die Gelfelder Galiziens, Rumäniens, des Kaukaſus 
und des Grients wurden in die Kampfgebiete einbezogen. Der Beſitz 
von Gelfeldern beeinflußte die Kriegsführung zum Teil in weitgehendem 
Maße; der gegenüber den mittelmächten vierfache OGelverbrauch, den 
fi) die Feindſtaaten leiſten konnten, ermöglichte ihnen einen bedeutend 
höheren Einſatz an Flugzeugen, Tanks, Kraftfahrzeugen u. & Die 
Verforgungsprobleme, die ſich während des Weltkrieges herausbildeten, 
ſind in ihren Grundzügen auch für die gegenwärtige wehrwirtſchaftliche 
Lage gültig. Während die Gelverſorgung bei der Entente ein Trans- 
portproblem war — ihnen ſtanden ja die Seewege zu den größten 
Produzenten offen — handelte es ſich bei den Mittelmächten im weſent 
lichen um eine Produktionsfrage: innerhalb des beſchränkten Raumes 
galt es, die Treibſtoffproduktion, gleich auf welchem Wege, zu ſteigern. 

In der Gegenwart ſteht den Weſtmächten der Weg über den 
Atlantik zu den reichen Gelfeldern des amerikaniſchen Kontinents zur 
Verfügung. Sie finden dort, wenn der Kriegsbedarf nicht alle 
Schätzungen überſchreiten ſollte, alles, was ſie brauchen. Ein Problem 
iſt für ſie der Transport; ihre ölwirtſchaftlichen Vorbereitungen 
konzentrieren ſich daher auf den Ausbau der Tankerflotte und die 
Bildung von Treibftoffvorräten, um Stockungen in der erſten Um⸗ 
ſtellungszeit aufzufangen. Ein ſchwieriges Transportproblem iſt die 
Oelverſorgung auch in der Sowjetunion, weil das an ſich genügend 
vorhandene Gel von den am Rande des Staatsgebietes (Raufajus!) 
gelegenen Produktionsſtätten an die Verbrauchszentren und Fronten 
herangebracht werden muß. Gegenüber den ſeebeherrſchenden Mächten 
und den beiden produktionsgewaltigen Reichen ds R und Su. 
für die der Engpaß nicht in der Gelförderung, ſondern in ſeinem 
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Transport liegt, ſtehen die Staaten, deren natürliche Erdölvorkommen 
völlig unzureichend find: Deutſchland, Italien und Japan. Sie müſſen 
ſich entweder den zutritt zu hinreichenden Gelfeldern, 3. B. in Rumänien 
und Galizien, offenhalten oder, wenn ſie ſich darauf nicht verlaſſen 
wollen, ihre Treibſtoffproduktion auf anderer Rohſtoffgrundlage aus 
bauen. Alle drei Staaten haben den Weg zur Treibſtoffautarkie auf 
der Baſis einheimiſcher Rohſtoffe (Kohle, Oelſchiefer) beſchritten und 
dabei bereits erhebliche Erfolge erzielen können. 

Ganz gleich, welchen Problemen ſich die einzelnen Staaten gegen 
übergeftellt ſehen, allen iſt eines gemeinſam: fie betrachten die Oelwirt' 
ſchaft in erſter Linie unter wehrwirtſchaftlichen Geſichtspunkten und 
lenken fie im Intereſſe der Landes verteidigung, gleichgültig, ob ſich das 
im Bau von Tankſchiffen, Zydrierwerken oder Raffinerien ausdrückt. 
Einige Grundzahlen der Welterdölwirtſchaft 3958 
1. Rohölproduktion, Mill. t und v. Z. der Weltproduktion 

„ 27% Mill. t = 30 v. . 
Amerika (Erdteil) 207% Mill. 76 v. 
Sowjetunion 0, mill. t 1 v. 
Europa 2 
Orient und Indien 8 
Uebrige Länder 0 


Verſorgung der Weltmächte in MTill. t 
brauch 
3402 


Eigenproduktion Ver 


es 364,9 
Britiſches Weltreich 5 6,7 
Frankreich 5 — 
Italien 8 — 
Japan . 0,4 
UdSSR 29,8 ei 
In Deutſchland wurden 3938: 2,7 Mill. t Treibftoffe aus ein 
heimiſchen Rohſtoffen erzeugt, denen ein Verbrauch von 6% mill. t 
gegenüberſtand. 

„ Tantertonnage der einzelnen wichtigſten Länder in v. H. der welt 
tonnage 
Britiſches Weltreich 28, Frankreich 
Ba 25/8 Deutſchland 
gen 84 Italien 


7% Japan 
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Die Werften als Schmiede des 
Kriegsſchiffbaues 


und zum Bau eines neuen Kriegs 
ltnismäßig ſpät in Erſcheinung. 


I. Zuge der Arbeiten zur Geſtaltung 
Jahre vor der Erteilung des 


ſchiffes tritt die Werft erſt verhäl 
Lange Monate, zuweilen ein bis zwei 
Auftrages iſt im Oberkommando der Kriegsmarine durch weitaus 
holende Vorarbeiten ermittelt worden, welche Forderungen der See⸗ 
offizier aus feinen militäriſchen Ueberlegungen heraus an die Gefechts · 
werte des geplanten Neubaues, insbefondere an Bewaffnung, Schutz, 
Geschwindigkeit und Fahrbereich ſtellen muß. Im Amt für Briegs⸗ 
ſchiffbau ſind dieſe Forderungen, die zunächſt ja nur gedanklich 
geformt waren, von den Schiffe und Schiffsmaſchinenbauern zu 
einem Entwurf geſtaltet, alſo durch Zeichnung und Beſchreibung 
dargeſtellt worden. Dazu bedurfte es mühevoller und zeitraubender 
Kleinarbeit, denn, um das Beſte zu erreichen, mußte man in Vorent · 
würfen und vergleichenden Studien die Forderungen, die zwar nieder ⸗ 
geſchrieben von außen recht einfach erſchienen, in Wirklichkeit aber eine 
verwirrende Fülle von ſich überſchneidenden, voneinander abhängigen, 
ſelbſtändigen oder gar ſich 3. E. widerſprechenden Einzelheiten um. 
ſchloſſen, ſorgfältig aufeinander abſtimmen. Dei dieſer Arbeit mußten 
alle beteiligten Stellen, techniſche wie militäriſche, eng zuſammen⸗ 
arbeiten, denn nur dadurch konnten die militäriſchen Forderungen 
weiteſtgehend erfüllt und gleichzeitig alle von der modernen Technik 
gebotenen Möglichkeiten umfeſſend ausgeſchöpft werden. Der fertige 
Entwurf — daß er ein Kompromiß zwiſchen den einzelnen Forderungen 
ſein muß, bedarf wohl keiner beſonderen Betonung — wurde ſchließlich 
vom Oberbefehlshaber der Kriegsmarine genehmigt und damit für die 
Ausführung freigegeben. An Sand der Entwurfsſkisze, die in der Regel 
nur in kleinem Maßſtabe angefertigt wird, ſind dann die Unterlagen 


105 


8 


für die Bauwerft angefertigt, je nach der Größe des Neubaues zo bis 
so und mehr Blatt Zeichnungen und eine umfangreiche Bauvorſchrift, 
die das Schiff als Ganzes und den ſchiffbaulichen Teil der Bauarbeiten 
betreffen. Gleichartige Bauvorſchriften und die dazu notwendigen 
zeichneriſchen Ergänzungen find für den ſchiffsmaſchinenbaulichen Teil 
des Neubaues und für feine Bewaffnung geſchaffen. 

Dieſe Unterlagen find zufammen mit dem Bauauftrag an die für 
die Ausführung beſtimmte Werft geſandt, und ſie arbeitet danach die 
eigentlichen Bauunterlagen aus. Dabei werden Art und Uenge der 
benötigten Bauſtoffe ermittelt und, für den ganzen Bau von aller⸗ 
größter Bedeutung, der Zeitplan für die Arbeiten aufgeſtellt. In dieſem 
iſt ganz genau feſtgelegt, wie ſie zu fördern ſind, wann die Abſchnitte 
erreicht ſein müſſen uſw. An dieſen Zeitplan iſt die Lieferung der Bau⸗ 
ſtoffe, Schiffbauſtahl in platten und Profilen, Guß⸗ und Schmiedeſtücke, 
Zölzer, der von Spezialfabriken zu liefernden Einzelteile aller Art und 
beſonders aller nicht von der Werft jelbft gebauten Maſchinen ſowie 
Waffen und ihre Silfsapparate gebunden. Wenn irgendein Teil zu ſpät 
kommt oder nicht rechtzeitig fertig wird, iſt es äußerſt ſchwierig, den 
Jeitverluſt auszugleichen, um in der Fertigſtellung des Schiffes keine 
Verzögerung zu erleiden. Jedenfalls iſt eine für Außenſtehende kaum 
vorſtellbare Summe von organiſatoriſcher und techniſcher Vorberei · 
fungsarbeit zu leiſten, ehe man mit dem Bau ſelbſt beginnen kann. 
Vatürlich werden viele dieſer Arbeiten, beſonders zur Vorbereitung 
der jpäteren Bauabſchnitte ohne Schaden für das Ganze erſt ausgeführt, 
wenn der Bau ſchon lange begonnen hat, aber die Geſamtplanung muß 
im Großen vorher fertig ſein. 

Zuerſt wird der Ainienriß, d. i. die Zeichnung, die die Form der 
Schiffes feſtlegt, auf dem Schnürboden, einem großen Raum mit hell 
geſtrichenem Fußboden in natürlicher Größe aufgezeichnet. Dadurch 
kontrolliert man die Genauigkeit der infolge ihres kleinen Maßſtabes 
immer unzuverläffigen Zeichnung, und zugleich werden damit die Unter 
lagen geſchaffen, nach denen man die Zolzmodelle für die einzelnen 
Bauteile anfertigen kann, eine Arbeit, die ebenfalls auf dem Schnür· 
boden ausgeführt wird. Dann erſt beginnt die Arbeit in den Werk 
fätten, in denen aus Blechen und Profilen, Guß und Schmiedeſtücken 
die einzelnen Bauteile des Schiffes entſtehen. 

11 fee iſt der Bau der Maſchinenanlage mit ihren Silfs“ 
ebeneinrichtungen ſowie die »Zerftellung der Bewaffnung begon 
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Für dieſe Teile iſt die Werft aber heute in den meiſten Fällen nur noch 
Zufammen- und Einbauplatz, denn die Geſchütze liefert die von der 
marine damit beauftragte Geſchützfabrik, z. B. Krupp oder Rheinmetall 
Borſig, und die Saupt⸗ und Silfsmafchinen werden auch faſt immer 
von beſonders erfahrenen Spezialfirmen gebaut. Daß dabei die Werft 
weitgehend beteiligt wird, liegt auf der and, denn fie trägt ja die 
Verantwortung für das fertige Schiff! Die Werft iſt und bleibt auch 
immer der Brennpunkt der ganzen Grganiſation, die praktiſch wohl 
keinen zweig der Induſtrie des ganzen Reiches ausläßt. Auf der Werft 
kommen alle Einzelteile und Unterlieferungen zuſammen, und ſie wacht 
über die genaue Innehaltung der feſtgelegten Liefertermine. 

Die eigentliche Geburtsftunde des Schiffes iſt dann die Kiellegung, 
deren Bedeutung in der Regel durch eine kleine Feier noch unterſtrichen 
wird. Im Laufe der folgenden Wochen und Monate wird Bauteil an 
Bauteil gefügt. man legt die Bodenplatten aus, ſtellt Spanten und 
Schotte auf, und allmählich wächſt der Schiffskörper in die Zöhe. In 
dieſer zeit iſt er umgeben von den Stellingen, den Gerüſten, auf denen 
die Arbeiter während des Aufſtellens und des zuſammenbaues ſtehen 
und arbeiten können. — Wenn der Schiffskörper fertig iſt, werden die 
Baugerüſte entfernt, und beim Stapellauf wird das Schiff ſeinem 
Element übergeben. In einem in der Technik wohl einzigartigen Vor 
gang läßt man es, deſſen Gewicht nun ſchon etwa die Sälfte der ſpäteren 
Verdrängung beträgt, auf beſonders untergebauten Gleitbahnen ins 
Waſſer gleiten. Beim Stapellauf tritt das Schiff auch zum erſten Male 
ſozuſagen offiziell in Erſcheinung; es wird bei dieſer Gelegenheit getauft, 
und jpäter iſt das Stapellaufdatum immer der Tag, von dem man ſein 
Alter rechnet. 

In der nun anſchließenden Ausri 
eingebaut, der Panzer angebracht, 185 5 
geſchehen iſt, die Bewaffnung an Bor! ! 
A 11 vielſeitige Einrichtung eingebaut, die aus dem e 
Sohlkörper, der durch ſeine Schotten in viele Einzelräume getei 9115 
erſt ein betriebsfähiges Schiff machen, die das ganze Ba en & 
zur Waffe des Seemanns machen, Zur waffe, die zugleich Fahrzeug 


und Wohnung für ihn iſt. Im Zuge der e e 
ſchließlich im letzten Bauabſchnitt die Erproßungen. Erſt fin = 1525 
noch Einzelteile und Gruppen, deren ſachgemäßes Arbeiten 1 155 
dann ſchließt man ſie zu größeren Einheiten zuſammen, un 8 


ſtungszeit werden die Maſchinen 
t das nicht ſchon auf der Selling 
gegeben, und vor allem die 
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erprobt ift und ſich als betriebsfähig erwieſen hat, kommt es zu den 
Werftprobefahrten. 


Vorher iſt aber ſchon ein Teil der Beſatzung an Bord gekommen. 
Bald nach dem Stapellauf wurden der ſpätere Leitende Ingenieur und 
ſeine wichtigſten Gehilfen, etwas ſpäter der Erſte Offizier und ein Teil 
ſeiner Leute als Baubelehrung auf die Werft kommandiert. Sie müſſen 
das Schiff und feine Anlagen genau kennen, weil fie jpäterhin für den 
Dienſt an Bord verantwortlich ſind. Bis zum Beginn der Probefahrten 
wird die zahl der bereits an Bord bzw. zur Werft kommandierten 
Beſatzungsmitglieder immer größer, aber einſtweilen ſind dieſe immer 
noch zu ihrer Belehrung anweſend. Die Verantwortung für das Schiff 
trägt auf den erſten Probefahrten immer noch die Werft. In dieſer 
Zeit führt das Schiff deshalb auch noch keine Briegsflagge, ſondern die 
sZandelsflagge und die Zausflagge der Werft. Erſt nach der offiziellen 
Indienſiſtellung, wenn die ganze Beſatzung eingeſchifft iſt, darf die 
Ariegsflagge geſetzt werden. Die eigentliche Uebergabe erfolgt in der 
Regel erſt dann, wenn die Werfterprobungen das einwandfreie Arbeiten 
aller wichtigen Betriebseinrichtungen erwieſen haben, und wenn die 
Beſatzung ihr Schiff kennt und einigermaßen beherrſcht. Zur Flotte 
tritt das neue Schiff aber erſt nach Abſchluß der amtlichen Probefahrten 
und Erprobungen, die es mit der Beſatzung an Bord noch als“ 
führen muß. 


Damit hat die Werft, die als Bauwerft ſehr wohl eine Privar 
werft fein kann und heute auch für die meiſten Weubauten ift, ihre 
Aufgabe als Schmiede der neuen Waffe erfüllt. Für die Inſtandhaltung 
und Ueberholung des Schiffes tritt an ihre Stelle nunmehr die Kriege 
marinewerft, der das Schiff zugeteilt wird. Dieſe Betriebe, eine Kriegs / 
. in Wilhelmshaven — die Nachfolgerin der „Mmarinewerft“ 
des zwiſchenreiches — die andere in Riel — zuſammengefaßt aus dem 
feüheren „Arſenal“ und der ehemaligen Zewaldtwerft — find in eis 
Linie für die Inſtandhaltung der Flotte verantwortlich. Sie haben Br 
Waffen des Seemanns, die Schlachtſchiffe, Kreuzer, Flugzeugträger 
Zerſtrer uftw., dazu die zahlloſen Silfsfahrzeuge aller Art jederzeit SU 
es fertig zu erhalten, indem fie etwa anfallende Reparaturen a 
a 1 119 Ueberholung übernehmen, Verbefjerungen 1115 

5 5 5 iffe ergaben, 
e 11 55 et praktiſchen Betriebe der Schiffe erg 
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Der Einfluß der Kriegstechnik 
auf die wehrwiriſchaft 


Die Technik ſucht Sachprobleme, die Wirtſchaft Mengenprobleme zu 
löſen. Die Rriegstechnik im beſonderen will mit ilfe von Kraft 
und Stoff unter Ausnutzung mathematiſcher, phyſikaliſcher und 
chemiſcher Grundregeln ſowie balliftifcher, motoriſcher, elektrotechniſcher, 
optiſcher, akuſtiſcher, ſeismiſcher mittel neuartige wirkungsvolle Waffen 
bauen und die Vorausſetzungen ſchaffen, ſie auf ſchnellſtem Wege an 
ihren Beſtimmungsort zu bringen und betriebsfertig zu erhalten. Die 
Wehrwirtſchaft im beſonderen will die Grundlagen für die Maſſen⸗ 
fertigung 
brochene Nachlieferung der 
Güte der aus der Ferti⸗ 
ſtändige Kontrolle und Abnahme nach den von 
Regeln überwachen. 

Damit ſind die Beziehungen 
wirtſchaft in großem Rahmen gel 


der Waffen und Transportmittel ſowie für die ununter⸗ 


Munition und Kraftſtoffe ſchaffen und die 
gung kommenden Gegenſtände durch eine 
n der Technik aufgeſtellten 


n zwiſchen Kriegstechnik und Wehr ⸗ 
kennzeichnet, aber keineswegs erſchöpft, 
da ja die Technik noch viele andere Aufgaben hat und die Wirtſchaft 
auch zu den anderen Seiten der Kriegführung, vor allem der Ernährung, 
Bekleidung, Mobiliſierung der Truppen in engen Beziehungen ſteht. 
Das Bindeglied zwiſchen Technik und Wirtſchaft aber bildet immer 
wieder der MRenſch am Bonſtruktionstiſch, an der Arbeitsmaſchine, in 
der Fördergrube, der Munitionsanſtalt, dem waffendepot, der Trans- 
port und Schlachtleitung und nicht zuletzt an der Waffe ſelbſt, damit 
ſie voll ausgenutzt und ihre Wirkung voll an den Feind gebracht wird. 

Der Soldat iſt alſo nicht minder techniſch und wirtſchaftlich aus. 
gerichtet als der Konſtrukteur, der Arbeiter, der ee 15960 


Technik hat nicht nur die heutige Kriegsform geſchaffen, 
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dem Soldaten und der Wirtſchaft die Mittel für die Maſſenfertigung 
und Maſſenverwendung an die Zand. Die Wirtſchaft kann vom grünen 
Tiſch aus die Jahlenprobleme der Maſſenfertigung nicht löſen, fie muß 
vielmehr ſtändig auf der ut ſein, wie und wieviel ihr von den Kräften 
und Steffen aus den Vorräten der Erde durch die Technik heraus⸗ 
geſchafft, welche neuen Austauſchſtoffe, welche Arbeitsmaſchinen ihr zur 
Verfügung geſtellt werden, welche Formen die einzelnen Waffen unter 
dieſen eder jenen Vorausſetzungen erhalten uſw. Die Wirtſchaft iſt 
alſo abhängig von der Technik und nicht umgekehrt, wie es häufig 
angenommen wird. 

Die oberſte Aufgabe, die der Technik im Machtkampf der Nationen 
geftellt if, ſteht unabänderlich feſt und heißt: ne 195 beſſere, noch 
weiterreichende, noch ſchnellere Waffen zu bauen, um dem Gegner 
En zu bleiben. Es ift dies alſo eine Aufgabe nie erlahmender 
Steigerung ohne Rompromiſſe. Die Wirtſchaft ſtrebt ebenfalls nach 
1 Maximum aber weniger der Einzelleiſtung als vielmehr der 

aſſenlieferung ſelbſt unter Inkaufnahme von Rompromiffen zwiſchen 
Stoff, Form und Leiſtung der Waffe. 
15 an Wirtſchaft müſſen ſich alſo einigen, nachdem die 
a 5 ii Si auf Grund der Weltlage und ihrer kriegeriſchen 
a en bezüglich der friedens⸗ und Friegsm. 
= ne Güte der Waffen geſtellt hat. Der Technik fällt nun 
5 1 oben ſkiszierten Zauptziel weſentlich erſchwerte 
a EN 5 fehlender Arbeitsmaſchinen, fehlender Kräfte und 
e a bauen, die in ihrer Leiſtung, Handhabung 
hr. Dauerhaftigkeit der Idealwaffe nicht weſentlich 
1 18 mögen die geſchilderten Verhältniffe verständlicher 
l i uns dabei auf Beiſpiele aus dem Weltkriege“ 
ern aftlichen Fragen eigentlich erſt begründet und ihre 
sis eit von den Leiſtungen der Technik ins rechte Licht gerückt hat. 
915 e Schwierigkeiten während des Großen Krieges bereitete 
ee ann wegen der ſtändig ſteigenden und gerades 
9 15 Anforderungen der „Ober ſten Seeresleitung“. Der 
e affen, alſo an Geſchützen, Gewehren, Panzerwagen, 
e riegsſchiffen trat demgegenüber zurück. Die Lage au 
neuen Kriege nicht viel anders fein. 
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Die Munitionslieferung zergliedert ſich in die Bereitſtellung von 
Geſchoßhüllen, Sprengladungen, Zündern, Vartuſchhülſen, Pulver⸗ 
ladungen und Padgefäßen. Das ſchwierigſte Problem war die Be⸗ 
ſchaffung der Treibpulver und Sprengſtoffe. Deren hauptſächlichſte 
Ausgangsſtoffe, die Salpeter · und Schwefelsäure, die Baumwolle, das 
Glyzerin, Toluol und Phenol waren vor dem, Kriege mit Leichtigkeit 
auf dem Weltmarkt zu beſchaffen. Niemand hatte daran gedacht, ſich 
einen genügenden Vorrat davon für die Rriegsfertigung hinzulegen. 
Als der Krieg, den man in wenigen Wochen beenden wollte, aber im 
Schützengraben erſtarrte und ſich länger und länger hinzudehnen 
drohte, der Ruf der Truppe nach Munition aber immer ſtärker und 
ſtärker wurde, konnten obige Stoffe nicht mehr in genügender Nienge 
beſchafft werden. Die Wirtſchaft verlangte die Ausnutzung anderer 
Ausgangsſtoffe. Die Technik vellbrachte zunächſt auf dem Gebiet der 
Sprengſtoffe in kürzeſter Zeit geradezu Wunder, indem ſie anſtelle des 
Trinitrotoluols (Fp. 02) und Trinitrophenols (Grf. 88) einen Spreng- 
ſtoff vornehmlich aus Ammonfalpeter, Dinitrobenzol, Donarit, Perdit 
ufw. mit Erfolg ausprobierte. Es gelang gleichzeitig eine Steigerung 
der Fabrikation des künſtlichen Vatronſalpeters anſtelle des aus Chile 
bezogenen Waturſalpeters für die Sprengſtoff⸗Fabrikation, ſo daß die 
oben genannten hochwertigen Stoffe faſt reſtlos der Pulverfertigung 
zugeführt werden konnten. Das pulver wurde zum Schrittmacher für 
die gefamte Munitionslieferung. Gegenüber einer Friedensfertigung 
von nur 200 Tonnen monatlich erreichte ſie gegen Schluß des Brieges 
auf der Grundlage des „Zindenburgprogrammes“ die ſtattliche Zahl 
von über 72000 Tonnen. Die Wirkſamkeit der Sprengſtoffe hatte 
zwar etwas nachgelaſſen, die Leiſtung des Pulvers, die mit Kuückſicht 
auf Schußweite und Geſchoßſtreuuns nicht geändert werden durfte, aber 
war bis zum Kriegsende gleich geblieben. Der Wunſch der Wirtſchaft 
war durch die Technik, durch die Bemühungen der chemiſchen Sach⸗ 
verſtändigen, der ſtaatlichen Unterſuchungs⸗ und Prüfſtellen und der 
privaten Fabrikslaboratorien glänzend erfüllt 3 

Nur wenig gu iger lagen die ee 
beitung zu Geſchoßhüllen. Bekanntlich fteb) ) en 
Geſchützrohres zu dem Stahlverbrauch aller aus ihm 110805 A 
Geſchoſſe etwa im Verhältnis wie ee Eu Bedarf an a A 
ſtahl war alſo ein gewaltiger. Die Fabrikationsleiſtung war = = 
vor dem Kriege vorgeſehenen äußerſten Fertigung von 350 
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ſchoſſen monatlich für Feld⸗ und ſchwere Artillerie zuſammen gegen 
Ende des Krieges auf 3) 000000 Stücke angewachſen. Dieſe Leiſtung 
war nur möglich geweſen, weil man von der ausſchließlichen Fertigung 
von Preßſtahlgeſchoſſen, die eine große Wirkſamkeit verbürgten, aber 
ſchwierig herzuſtellen waren, in großem Maße abging und auf die 
einfacher herzuſtellenden Stahlguß⸗ ja ſogar Graugußgeſchoſſe zurück, 
griff. Dabei ſank allerdings die Wirkung einer Is cm-Bußgranate 
etwa auf die Wirkſamkeit einer jo em · Preßſtahlgranate herab. Wirt 
ſchaftlich betrachtet aber ſank die Leiſtung noch weiter, da ja für jeden 
Schuß — ganz gleich ob Preß⸗ oder Gußgeſchoß — ſtets der gleiche 
Verbrauch an Pulver für die Rartufche, an Kupfer für das Führungs 
band, an Meffing für den Sünder notwendig war und die Abnützung 
der Geſchützrohre je Schuß ftets gleich blieb. Kein Wunder alſo, wenn 
die ſogenannten Aushilfsgeſchoſſe des Krieges ſich weder bei der 
Fabrikation noch bei der Truppe beſonderer Beliebtheit erfreuten. Es 
gelang aber allmählich die Fertigung der Preßſtahlgeſchoſſe gegen Ende 
des Krieges wieder zu erhöhen, nachdem es geglückt war, die aus 
eigenem Boden gewonnenen phosphorreichen Erze in einem geeigneten 
FThomasprozeß“ zu reinigen und die nötigen Wlafchinen für das ziehen 
und Searbeiten der Preßgeſchoſſe zu beſchaffen. 

Sehe ſchlimm aber ſtand es mit dem Kupfer. Eine einzige 42 cm 
Granate brauchte davon im Führungsring s Rilogeamm, eine 2) om 
Granate ) Kilogramm und die Feldgeſchoſſe Joo bis 200 Gramm. Alle 
Verſuche mit Führungsringen aus Aluminium, mMagneſtum, Pappe 
hatten damals nur dürftigen Erfolg. Am brauchbarſten waren noch die 
Ringe aus Zink und Weicheiſen, obgleich das Zink bei der Schuß ⸗ 
beanſpruchung zerſchmolz und ſelbſt das weiche Elektrolyteiſen beim 
Einpreſſen der Felder nachhärtete und das Kohrinnere abnußte 
Dennoch gelang es der Technik das ſchwierige Rupferproblem durch ein 
aus Rupfer und Eiſen zuſammengeſchweißtes Band zu löſen, das ein 
Erſparnis bis zu so Prozent Kupfer bei ſicherer Führung erbrachte. 
Auch der Verſuch, das Kupfer im Miejfing der zünder und Kartuſch⸗ 
büljen zu ersparen, gelang weitgehend auf der Grundlage des Eifel 
Einige Zahlen mögen den metallverbrauch im Weltkriege allein 
für die Geſchoßherſtelung beleuchten. Es wurden monatlich gebraucht 
für die Geſchoſſe rund Jo ooo Tonnen Stahl, 2000 Tonnen Bupfer 
420° Tonnen Blei; für die Patronen. und Bartuſchhülſen kur 
4200 Tonnen Meffing, 1600 Tonnen Feinzink, 2300 Tonnen Stahlblech 
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für die Zünder rund Jooo Tonnen Aluminium, 2700 Tonnen Kupfer, 
2900 Tonnen Zink. 

In einer heutigen Großoffenſtve aber braucht man geradezu 
unvorſtellbare Mengen an Geſchützmunition für Artillerie, Infanterie, 
Pioniere, Nampfwagen, Flieger. Ein Tagesbedarf von 3 Millionen 
Schuſſen aller Raliber dürfte kaum zu hoch gegriffen ſein. Rechnen wir 
den Stahlverbrauch zu im Mittel 6 Kilogramm je Schuß, den Spreng⸗ 
ſtoffverbrauch zu je % Kilogramm, den Pulververbrauch zu je 
0,4 Kilogramm und den Rupferverbraud) zu je 0,2 Kilogramm, jo wäre 
das ein Tagesbedarf bei einer Großoffenſive von js 000 000 Kilogramm 
Stahl, 2 000 000 Kilogramm Sprengſtoff, J 200 ooo Kilogramm Pulver 
und 600 000 Kilogramm Kupfer. Um derartigen Anforderungen gerecht 
zu werden, bedarf es der verſtändnis vollſten Zuſammenarbeit zwiſchen 
Technik und Wirtſchaft. 

Der Xrieg, den wir ſoeben in Polen zum Abſchluß gebracht haben, 
hat die Richtigkeit der vorſtehenden Ausführungen erneut bewieſen. 


| 


Die Front im Weften 


Lech den ultimativen Erklärungen der Botſchafter Frankreichs und 

Großbritanniens am Sonntag, dem 3. September, in Berlin befindet 
ſich England ſeit dem 3. September von 3) Uhr ab, Frankreich von 
7 Uhr ab mit Deutſchland im Briegszuſtande. Beide Staaten, Frank⸗ 
reich im Schlepptau Englands, hatten polen vertragsmäßig ilfe 
verſprochen und feine Unabhängigkeit garantiert. Wie aus den Aus- 
ſagen polniſcher Gefangener hervorgeht, wurden die polniſchen Truppen 
auch durch Ausſicht auf unmittelbare engliſche Zilfe, zum mindeſten 
durch Flugzeuge, zur Weiterführung eines hoffnungsloſen Nampfes 
und zum Ausharren in hoffnungsloſer Lage beſtimmt, alſo durch 
unerfüllbare, irreführende Verſprechungen getäufcht. 


ee 95 Eintritt Frankreichs und Englands in den Krieg gegen 
deutſche Volz fi) eie ubrhe genen polnifche Lebergeiffe für des 
0 br 0 zu einem mehrfrontenkrieg erweitert. Die 
ie i dei frage, die ſeit Jahrhunderten nach Asſung verlangte 
oder engliſche 5 Angelegenheit, die nirgends irgendwie franzöſiſche 
1 b DR, 1 berührte, rief die demokratiſchen Weſtmächte 
Valet diele chen dem deueſchen velke geftellte Aufgabe ber 
deutſch sung Mitteleuropas, die Neuordnung Mitteleuropas im 
hen Sinne, iſt in ein neues Stadium getreten. 


ae hatten keinerlei Forderungen, weder an England noch an 
anfreich, Des iſt ſen Jahren von amtlichen und höchſten Stellen 
oft genug eindeutig verſichert worden. 


mit einer „activite“ und „vitesse“, die den grö iſtern des 

11 größten Hieiftern 
75 8 8 1 1 hatte, ift in einem kaum dreiwöchigen Felds 
N ang 5 ae Dreimillionenheer vernichtet und zerſchlagen 
den d 15 polniſche Staatsweſen hinweggewiſcht worden. Polen 
Verführer fegte aste verſchnunden. Die belniſchen Sührer und 
her jeglicher Branche haben es vorgezogen, das Los der Ver, 
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führten nicht zu teilen, vielmehr in beſchaulicher Ruhe in Rumänien 
über das Unheil nachzudenken, das ſie angerichtet haben. 


mit der Zertrümmerung Polens hat ſich Englands Zriegsziel 
innerhalb weniger Wochen in ein nebelhaftes Phantom verflüchtet. Die 
Ariegshetzer in London erfanden etwas Weues und gaben eine neue 
parole aus: Kampf gegen den Sitlerismus! Deutſches Volk und 
Nationalſozialismus bilden aber eine geſchloſſene Einheit, die durch 
keine Runſt auch der beſten Alchimiſten aufzulsſen iſt. Alſo: — Kampf 
gegen das deutſche Volk, wie 197435, weil es die Kühnheit hat, ſich 
ſein Leben im eigenen Lebensraum ſo zu ordnen, wie es das ſelbſt 
will, — ohne Bevormundung ſeitens England, ohne gnädige Erlaubnis 
Großbritanniens, das ſeit Jahrhunderten gewohnt iſt, mit einem 
ſtaatlich zerſplitterten und deshalb ohnmächtigen Volke zu ſpielen und 
es für Englands Intereſſe bluten zu laſſen. 


mehrfrontenkrieg! — Strategiſch dasſelbe Problem wie 1914 und 
doch ganz anders aufgebaut. Die Deutſchen der Oſtmark gehorchen 
jetzt dem Wink von Berlin. Das heißt, daß der mächtige, ſtoßkräftige 
volksdeutſche Block in Mitteleuropa von einem Willen gelenkt und 
von einem Führer eingeſetzt wird, fo, wie dieſer Führer es für richtig 
und geboten hält im Gegenſatz zu 1914, wo ein Teil deutſcher Volks 
kraft für die zunächſt im Weften geſuchte Sauptentſcheidung ausfiel; 
man führte 5914 große Offenſiven gleichzeitig im Weften und im 
Oſten und kam deshalb weder hier noch dort zu einer Entſcheidung. 
An keiner der beiden Grenzen auch nur entfernt genügender befeſtigter 
Schutz, nirgendwo ausgeſprochen das Schwergewicht. Man wollte den 
deutſchen Oſten verteidigen, bewußt in beweglichem Kampf, unter 
bewußter Seringſchätzung des Wertes und der ilfe einer ausreichen · 
den Landesbefeſtigung. 

Zeute, — eine ganz klare Verteilung und Verlagerung des Schwer ⸗ 
gewichtes, eine aufs äußerſte geſteigerte Zeranziehung, planmäßiger 
und mit allen Mitteln neuzeitlicher Technik ausgebauter Befeſtigungen, 
um eben ſchnell, wirkſam und mit Wachdruck alle Kraft da einzuſetzen, 
wo die Entſcheidung geſucht wird. 

Dieſe Entſcheidung lag zunächſt i. 
Beſatzung deckten dem Gſtheer den Ri 
und Wucht ohnegleichen den Oſtgegner niederwarf. 


Oſten. Der Weſtwall und ſeine 
en, während es mit Schwung 
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Dieſe erſte kurze ſtrategiſche Phaſe des Mehrfrontenkrieges bat 
nach wenigen Wochen durch einen Vollſieg bisher nicht dageweſenen 
Ausmaßes ihr Ende gefunden. Die politiſche und militäriſche ziel⸗ 
ſetzung hat im Oſten durch Abſchluß des Freundſchaftsvertrages mit 
der Sowjetunion ihre Krönung erfahren. 

8 Inzwiſchen hat ſich die Schwenkung nach dem Weſten vollzogen. 
Die Waffenträger und die geſchloſſene Wehrkraft eines so⸗Millionen⸗ 
volkes ſtehen auf der Wacht im weſten, — zur Verteidigung der 
Seimat, in der Abwehr und mit Waffen, die ihre Bewährung ſoeben 
im Gſten bewieſen haben. Woch einmal: wir wollen nichts von Frank 
reich. Unſer einziger, aber feſter Wille ift: deutſchen Lebensraum zu 
verteidigen. Wir haben franzsſiſchen Boden nicht betreten, aber wir 
wehren uns. Wo feindliche Flugzeuge deutſches Gebiet überfliegen, 
werden ſie angegriffen und vernichtet. Der Weſtwall iſt nach rein 
taktiſchen Geſichtspunkten angelegt. Stellenweiſe mußten kleine Teile 
deutſchen Landes vor ſeiner Front Glacis bilden. Am 9. September 
hat der Franzoſe die offene Grenze überſchritten. Er ſtieß auf Vor⸗ 
truppen deutſcher Sicherungen in offenem Gebiet vor dem Weſtwall. 
Er taſtete die Front ab, um zu erkennen, daß nirgends „weiche“ Stellen 
waren. Es kam zu Erkundungskämpfen von Spähtrupps, zu gewalt⸗ 
ſamen Erkundungen im Vorfelde. Anders laſſen ſich die b rigen 
Bampfhandlungen im Weſten am Boden und in der Auft nicht 
charakteriſieren. Nachdem am 19. Oktober die Franzoſen reſtlos wieder 
über die Grenze zurückgeworfen worden ſind, iſt auch dieſer erſte 
Aampfabſchnitt im weſten abgeſchloſſen. Wir find dem Gegner auf 
franzöſiſches Gebiet nicht gefolgt. Wir haben bis zum 57. Oktober im 
Weiten 196 Tote, 356 Verwundete, 174 Vermißte und 5) Flugzeuge 
verloren, aber 60 Flugzeuge des Gegners abgeſchoſſen, ſowie 25 franzs⸗ 
1 und 664 Mann als Gefangene eingebracht. 

em tapferen itterlic i 
ae a ritterlichen toten Gegner haben wir unfere 
91 verſucht die von alters bewährten Miethoden feiner 

5 zu erneuern, — Methoden, die es früher im Rampf 
be Spanien, Frankreich, Zolland mit Erfolg zur Anwendung 
ee und Angriff gegen Verbindungen über See 
lena arupenfiellungen des Gegners in Flanke und Rücken. Bro 
Deitennien findet aber nicht mehr die Gunſt der Lage wie zu früheren 
Zeiten. Weite Gebiete im Gſten und Süden: Rußland, die Balkan 
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länder, Italien, find neutral oder ſogar Mitteleuropa in Freundſchaft 
verbunden. Damit klaffen in der Blockade recht beachtliche Lücken. In 
Frankreich hat aber das Inſelreich wieder die Macht gefunden, die für 
Englands Intereſſen auf dem Feſtland bluten ſoll. 

Auch im Bampfe gegen England befindet ſich das deutſche Volk 
in der Abwehr. Aber in dieſer Verteidigung hat es zu recht kräftigen 
Schlägen ausgeholt. Luftwaffe und U⸗Boot haben angegriffen und 
dem Gegner ſchwere Verluſte zugefügt. Das ſtolze Inſelreich iſt von 
der Wordſee verſcheucht. Großbritannien iſt kein Inſelland mehr. 
Deutſche U-Boote find in die Schlupfwinkel der engliſchen Flotte 
eingedrungen. Der andelskrieg, als Antwort auf die engliſche 
Blockade zeigt beachtliche Erfolge. Die HZandelsſchiffsverluſte durch 
kriegeriſche Maßnahmen belaufen ſich ſeit Kriegsbeginn bis zum 
20. Dezember 1939 auf 279 feindliche und neutrale Schiffe gegen nur 
38 deutſche. Das bedeutet einen Verluſt von 3 029655 Bruttotonnen 
auf der Seite der Gegner gegen nur 28 689 Bruttotonnen auf deutſcher 
Seite. Wo ſich die ſchwimmenden Feſtungen Großbritanniens zeigen, 
find ſie das ziel deutſcher Bombenflugzeuge und Torpedos. Die 
deutſchen Küſten find geſichert. In der großen Luftſchlacht über der 
Nordſee am 38. Dezember 3939 wurden von 82 engliſchen Flugzeugen 
36 abgeſchoſſen. Stets haben engliſche Angriffe gegen deutſche Rüſten· 
ſtützpunkte mit ſchwerſten Verluſten für den Engländer geendet und 
immer wieder die Ueberlegenheit deutſchen Rriegertums erwieſen. 


Der Westwall 
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